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Brief  von  der 
Ersten  Präsidentschaft 


4.  Oktober  1999 


An  die  Mitglieder  der  Kirche  in  aller  Welt 

Liebe  Brüder  und  Schwestern, 

In  der  ganzen  Kirche  ist  der  Montagabend  dem  Familienabend  vorbe- 
halten. Wir  fordern  die  Mitglieder  auf,  sich  diese  Zeit  frei  zu  halten,  um  die 
Familienbande  zu  stärken  und  zu  Hause  das  Evangelium  zu  lehren. 

Wir  haben  in  diesem  Jahr  bereits  die  Eltern  aufgerufen,  sich  nach  besten 
Kräften  darum  zu  bemühen,  ihre  Kinder  gemäß  den  Grundsätzen  des 
Evangeliums  zu  erziehen,  wodurch  die  Kinder  der  Kirche  nahe  bleiben.  Wir 
haben  den  Eltern  und  den  Kindern  geraten,  größten  Wert  auf  das 
Familiengebet,  auf  den  Familienabend,  auf  das  Lehren  und  das  Lernen  des 
Evangeliums  sowie  auf  zuträgliche  Familienaktivitäten  zu  legen.* 

Wir  raten  den  Mitgliedern  dringend,  am  Montagabend  möglichst  keine 
Hochzeitsempfänge  oder  ähnliche  Aktivitäten  abzuhalten.  Sofern  es  möglich 
ist,  sollen  die  Mitglieder  im  Gemeinwesen  und  in  der  Schule  ihren  Einfluß 
geltend  machen,  so  dass  am  Montagabend  keine  Aktivitäten  stattfinden, 
durch  die  Eltern  oder  Kinder  von  zu  Hause  fern  gehalten  werden. 

Die  Gebäude  und  Einrichtungen  der  Kirche  sollen  am  Montagabend 
geschlossen  sein.  Es  soll  keine  Aktivitäten  der  Gemeinde  oder  des  Pfahls 
geben,  und  auch  sonstige  Störungen  des  Familienabends  sind  zu  vermeiden. 


Mit  freundlichen  Grüßen 

Gordon  B.  Hinckley 
Thomas  S.  Monson 
James  E.  Faust 

Die  Erste  Präsidentschaft 

*  Sie  he  Der  Stern, 
Dezember  1999,  Seite  1. 
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BOTSCHAFT  VON  DER  ERSTEN  PRÄSIDENTSCHAFT 


Kostbare  Kinder,  ein 
Geschenk  Gottes 


Präsident  Thomas  S.  Monson 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Bei  Matthäus  lesen  wir,  dass  Jesus  mit  seinen  Jüngern,  nachdem 
sie  vom  Berg  der  Verklärung  hinabgestiegen  waren,  in  Galiläa 
verweilte  und  sich  dann  auf  den  Weg  nach  Kafarnaum  machte. 
Die  Jünger  fragten  Jesus:  „Wer  ist  im  Himmelreich  der  Größte?" 
„Da  rief  er  ein  Kind  herbei,  stellte  es  in  ihre  Mitte  und  sagte: 
Amen,  das  sage  ich  euch:  Wenn  ihr  nicht  umkehrt  und  wie  die  Kinder 
werdet,  könnt  ihr  nicht  in  das  Himmelreich  kommen. 

Wer  so  klein  sein  kann  wie  dieses  Kind,  der  ist  im  Himmelreich  der  Größte. 
Und  wer  ein  solches  Kind  um  meinetwillen  aufnimmt,  der  nimmt  mich  auf. 
Wer  einen  von  diesen  Kleinen,  die  an  mich  glauben,  zum  Bösen  verführt,  für 
den  wäre  es  besser,  wenn  er  mit  einem  Mühlstein  um  den  Hals  im  tiefen 
Meer  versenkt  würde."  1 

Ich  halte  es  für  bezeichnend,  dass  Jesus  die  kleinen  Kinder  liebte,  die 
erst  vor  kurzem  aus  dem  Vorherdasein  auf  die  Erde  gekommen  waren. 
Wie  damals,  so  sind  Kinder  auch  heute  ein  Segen  für  uns,  entfachen 
unsere  Liebe  und  regen  uns  zu  guten  Taten  an. 
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PHOTO-ILLUSTRATION  VON  CRAIG  DIMOND 

„Da  rief  er  ein  Kind 
herbei,  stellte  es  in  ihre 
Mitte  und  sagte:  Amen,  das 

sage  ich  euch:  Wenn  ihr 
nicht  umkehrt  und  wie  die 
Kinder  werdet,  könnt  ihr 
nicht  in  das  Himmelreich 
kommen." 


Da  ist  es  ja  kein  Wunder,  dass  der  Dichter 
Wordsworth  über  unsere  Geburt  sagt:  „Wandernde 
Wolken  der  Herrlichkeit,  so  kommen  wir  aus  unserer 
Heimat,  von  Gott." 2 

Die  meisten  Kinder  kommen  in  eine  Familie,  wo  die 
Eltern  ungeduldig  auf  ihre  Ankunft  warten,  wo  Vater  und 

Das  wichtigste  aller  Klassenzimmer  ist  wohl  das 
Elternhaus.  Denn  dort  werden  unsere  Geisteshaltung 
und  unsere  innere  Überzeugung  geformt.  Dort  wird 
Hoffnung  gefördert  oder  vernichtet. 


Mutter  sich  darüber  freuen,  dass  sie  an  dem  Wunder  betei- 
ligt sein  dürfen,  das  wir  Geburt  nennen.  Da  ist  kein  Opfer 
zu  groß,  kein  Schmerz  zu  heftig,  kein  Warten  zu  lang. 

Kein  Wunder,  dass  wir  entsetzt  sind,  wenn  aus  einer 
amerikanischen  Stadt  gemeldet  wird:  „Ein  neugeborenes 
Mädchen,  das  -  in  eine  Papiertüte  gewickelt  -  in  eine 
Mülltonne  geworfen  wurde,  befindet  sich  jetzt  zur 
Beobachtung  im  Krankenhaus.  Dem  Kind  geht  es  gut. 
,Es  ist  ein  wirklich  hübsches,  gesundes  Mädchen',  sagte 
ein  Sprecher  des  Krankenhauses  am  Mittwoch.  Nach 
Angaben  der  Polizei  wurde  das  Kind  entdeckt,  als  die 
Müllmänner  die  Tonne  in  den  Abfallwagen  kippten  und 
sahen,  dass  sich  darin  etwas  bewegte.  Die  Behörden 
suchen  nach  der  Mutter." 

Es  ist  unsere  feierliche  Pflicht,  unser  kostbares  Recht 
-  ja,  unsere  heilige  Möglichkeit  -,  die  Kinder,  die  unser 
Leben  verschönern,  bei  uns  Zuhause  und  in  unserem 
Leben  willkommen  zu  heißen. 

Unseren  Kindern  stehen  zum  Lernen  drei  Klassen- 
zimmer zur  Verfügung,  die  völlig  unterschiedlich  sind. 
Ich  spreche  vom  Klassenzimmer  in  der  Schule,  vom 
Klassenzimmer  in  der  Kirche  und  vom  Klassenzimmer, 
das  wir  das  Zuhause  nennen. 

DAS  KLASSENZIMMER  IN  DER  SCHULE 

Die  Kirche  hat  schon  immer  sehr  großen  Anteil  an 
den  öffentlichen  Schulen  genommen  und  fordert  die 
Mitglieder  auf,  im  Elternbeirat  mitzuarbeiten  und  sich  an 
anderen  Veranstaltungen  zu  beteiligen,  um  die  Bildung 
unserer  Kinder  zu  fördern. 

Im  Schulwesen  gibt  es  keinen  wichtigeren  Faktor  als 
den  der  Lehrkraft,  der  die  Möglichkeit  gegeben  wird,  die 
lernwilligen  Jungen  und  Mädchen  zu  lieben,  zu  unter- 
weisen und  zu  inspirieren.  Präsident  David  O. 
McKay  hat  gesagt:  „Der  Lehrer  hat  den 
edelsten  Beruf  auf  der  ganzen  Welt. 
Von  der  richtigen  Erziehung  der 
Jugend  hängt  es  ab,  ob  die  Familie 
rein  ist  und  bleibt  und  ob  das 
Land  ungefährdet  ist  und  fortbe- 
stehen wird.  Die  Mutter  schenkt 
dem  Kind  das  Leben;  der  Lehrer 
befähigt  es,  ein  gutes  Leben  zu 
führen."3  Ich  vertraue  darauf, 
dass  wir   die   Bedeutung  der 
Lehrer  und  ihre  wichtige  Funktion 


anerkennen,  indem  wir  ihnen  entsprechende 
Einrichtungen  und  die  besten  Bücher  zur  Verfügung 
stellen  und  ihnen  ein  Gehalt  zahlen,  das  unseren  Dank 
und  unser  Vertrauen  zum  Ausdruck  bringt. 

Jeder  denkt  doch  gern  an  die  Lehrer  seiner 
Jugendzeit  zurück.  Ich  muss  noch  heute  darüber 
schmunzeln,  dass  meine  Musiklehrerin  in  der 
Grundschule  ausgerechnet  Miss  Sharp  hieß.  So  wird 
in  Amerika  das  Zeichen  genannt,  das  einen 
Halbtonschritt  kennzeichnet.  Sie  verstand  es,  ihren 
Schülern  die  Liebe  zur  Musik  einzupflanzen,  und  sie 
lehrte  uns,  Musikinstrumente  und  ihren  Klang  zu 
erkennen.  Ich  erinnere  mich  auch  noch  gut  an  Miss 
Ruth  Crow,  die  uns  in  Bezug  auf  Gesundheit  unterwies. 
Trotz  der  damaligen  Wirtschaftskrise  sorgte  sie  dafür, 
dass  jeder  Sechstklässler  vom  Zahnarzt  untersucht 
wurde.  Außerdem  überprüfte  sie  persönlich  bei  jedem 
Schüler  den  Zustand  seiner  Zähne  und  sorgte  durch 
Einsammeln  von  öffentlichen  und  privaten  Spenden 
dafür,  dass  jedes  Kind  zahnärztlich  versorgt  wurde. 
Wenn  Miss  Burkhaus,  unsere  Erdkundelehrerin,  die 
Landkarten  hinunterließ,  mit  dem  Zeigestab  auf  die 
Hauptstädte  der  Länder  deutete  und  uns  dabei  von  den 
Eigentümlichkeiten  des  betreffenden  Landes,  seiner 
Sprache  und  seiner  Kultur  erzählte,  dann  hätte  ich 
mir  weder  vorstellen  können  noch  träumen  lassen,  dass 
ich  diese  Länder  und  Völker  eines  Tages  besuchen 
würde. 

ja,  wie  wichtig  sind  für  unsere  Kinder  Lehrer,  die  ihren 
Geist  beflügeln,  ihren  Verstand  schärfen  und  ihnen  Ziele 
für  das  Leben  vermitteln! 

DAS  KLASSENZIMMER  IN  DER  KIRCHE 

Das  Klassenzimmer  in  der  Kirche  fügt  der  Erziehung 
unserer  Kinder  und  Jugendlichen  eine  höchst  wichtige 
Dimension  hinzu.  Dort  kann  die  Lehrkraft  allen, 
die  zuhören  und  ihr  Zeugnis  auf  sich  wirken  lassen, 
den  Schritt  nach  oben  vermitteln.  In  der  Primarvereini- 
gung, in  der  Sonntagsschule  sowie  bei  den  Jungen 
Damen  und  im  Aaronischen  Priestertum  kann  eine  gut 
vorbereitete  Lehrkraft,  durch  Inspiration  vom  Herrn 
berufen,  zu  jedem  Kind,  zu  jedem  Jugendlichen  eine 
Beziehung  aufbauen  und  es  anspornen,  „Worte  der 
Weisheit  aus  den  besten  Büchern"  zu  suchen  und  nach 
Wissen  zu  trachten,  „ja,  durch  Lerneifer  und  auch  durch 
Glauben" 4  Ein  ermutigendes  Wort  hier  und  ein  geistiger 
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Gedanke  dort  wirken  auf  die  Schüler  ein  und  hinter- 
lassen auf  ihrer  unsterblichen  Seele  einen  unauslöschli- 
chen Eindruck. 

Vor  vielen  Jahren  saßen  wir  bei  einem  Bankett  zu 
Ehren  von  Preisträgern,  die  von  der  Zeitschrift  der 
Kirche  ausgezeichnet  worden  waren,  neben  Präsident 
Harold  B.  Lee  und  seiner  Frau.  Er  sagte  zu  unserer 
Tochter  Ann,  die  damals  im  Teenageralter  war:  „Der 
Herr  hat  dich  mit  einem  schönen  Gesicht  und  einem 
schönen  Körper  gesegnet.  Halte  dein  Inneres  genau  so 
schön  wie  dein  Außeres;  dann  wirst  du  mit  wahrem 
Glück  gesegnet  werden."  Dieser  großartige  Lehrer  gab 
Ann  einen  sicheren  Wegweiser  zum  celestialen  Reich  des 
himmlischen  Vaters. 

Die  demütige,  inspirierte  Lehrerin  im  Klassenzimmer 
in  der  Kirche  kann  ihren  Schülern  die  Liebe  zur  heiligen 
Schrift  vermitteln.  Ja,  sie  kann  die  Apostel  aus  alter  Zeit 
und  den  Erretter  nicht  nur  in  das  Klassenzimmer  holen, 
sondern  direkt  in  das  Herz,  den  Sinn  und  die  Seele  der 
Kinder. 

DAS  KLASSENZIMMER,  DAS  WIR  ELTERNHAUS  NENNEN 

Doch  das  wichtigste  aller  Klassenzimmer  ist  wohl  das 
Elternhaus.  Denn  dort  werden  unsere  Geisteshaltung 
und  unsere  innere  Überzeugung  geformt.  Dort  wird 
Hoffnung  gefördert  oder  vernichtet.  Das  Elternhaus  ist 
das  Laboratorium  unseres  Lebens.  Was  wir  dort  tun, 
bestimmt  den  Verlauf  unseres  Lebens,  wenn  wir  das 
Elternhaus  verlassen.  Dr.  Stuart  E.  Rosenberg  schreibt  in 
seinem  Buch  The  Road  to  Confidence:  „Trotz  aller  neuen 
Erfindungen  und  modernen  Trends,  trotz  aller  Finessen 
und  Fetische  ist  noch  kein  überzeugender  Ersatz  für  die 
Familie  gefunden  worden  und  wird  auch  nie  gefunden 
werden." 5 

Ein  glückliches  Zuhause  ist  nur  ein  Vorgeschmack  auf 
den  Himmel.  Präsident  George  Albert  Smith  hat  die 
Frage  gestellt:  „Möchten  wir,  dass  unser  Zuhause  ein 
glücklicher  Ort  ist?  Dann  lasst  es  uns  zur  Wohnstätte  des 
Betens,  des  Danksagens  und  der  Dankbarkeit  machen." 6 

Es  kommt  vor,  dass  ein  Kind  mit  einer  körperlichen 
oder  geistigen  Behinderung  auf  die  Welt  kommt.  Man 
kann  sich  noch  so  sehr  um  eine  Erklärung  dafür 
bemühen  -  es  lässt  sich  einfach  nicht  feststellen,  warum 
oder  wie  das  geschieht.  Ich  versichere  alle  Eltern  meiner 
Hochachtung,  die  ein  solches  Kind  in  den  Arm  nehmen, 
ohne  zu  klagen,  die  es  zu  einem  Teil  ihres  Lebens  machen 


und  diesem  Kind  des  himmlischen  Vaters  das  erforder- 
liche zusätzliche  Maß  an  Opferbereitschaft  und  Liebe 
schenken. 

Während  eines  Sommers  habe  ich  im  Familiencamp 
in  Aspen  Grove  einer  Mutter  zugesehen,  die  ihre  Tochter 
im  Teenageralter  geduldig  fütterte.  Das  Mädchen  war 
von  Geburt  an  behindert  und  vollständig  auf  ihre  Mutter 
angewiesen.  Löffel  um  Löffel  steckte  sie  ihr  in  den  Mund, 
ließ  sie  einen  Schluck  Wasser  nach  dem  anderen  trinken 
und  stützte  ihr  derweil  den  Kopf.  Im  Stillen  dachte  ich 
bei  mir:  Seit  siebzehn  Jahren  nun  erweist  die  Mutter  ihrer 
Tochter  diesen  und  andere  Liebesdienste  und  denkt  nicht  ein 
einziges  Mal  an  sich,  an  ihr  eigenes  Wohlbefinden,  an  ihr 
eigenes  Essen.  Möge  Gott  solche  Mütter,  solche  Väter, 
solche  Kinder  segnen.  Er  wird  es  ganz  sicher  tun. 

KINDER  SIND  SCHULDLOS 

Uberall  wissen  die  Eltern,  dass  die  stärksten  Gefühle 
der  Welt  nicht  durch  irgendein  großartiges  kosmisches 
Ereignis  hervorgerufen  werden  und  auch  nicht  in 
Romanen  bzw.  Geschichtsbüchern  zu  finden  sind.  Solche 
Gefühle  haben  nur  ein  Vater  und  eine  Mutter,  die  ihr 
schlafendes  Kind  betrachten. 

Da  wird  einem  bewusst,  wie  wahr  die  folgenden  Worte 
von  Charles  M.  Dickinson  sind: 

Idole  des  Herzens,  des  Hauses, 
ihr  Engel,  trotz  irdischen  Gewands; 
noch  habt  ihr  die  Sonn  in  den  Locken, 
im  Aug  noch  den  göttlichen  Glanz. 
Ihr  Ausreißer  ihr,  von  dort  oben, 
ihr  habt  mir  das  Herz  wohl  erweicht; 
und  ich  weiß,  warum  Jesus  den  Himmel 
mit  so  einem  Kinde  vergleicht.7 

In  unseren  täglichen  Erfahrungen  mit  Kindern  stellen 
wir  fest,  dass  sie  sehr  scharfsinnig  sind  und  oft  tiefe 
Wahrheiten  äußern.  Charles  Dickens,  der  Verfasser  des 
Buches  Ein  Weihnachtsmärchen,  veranschaulicht  dies,  als 
er  schildert,  wie  die  Familie  von  Bob  Cratchit  sich  zu 
ihrem  kärglichen,  aber  lang  ersehnten  Weihnachtsmahl 
zusammensetzt.  Bob,  der  Vater,  war  eben  heimge- 
kommen, und  auf  seiner  Schulter  saß  sein  Sohn  Tiny 
Tim.  Der  Kleine  hatte  eine  Krücke  in  der  Hand,  und  sein 
Körper  wurde  von  einem  Eisengestell  gestützt.  Die 
Mutter  fragte:  „Und  wie  hat  sich  Tiny  Tim  betragen?" 
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„Gut  wie  Gold",  gab  Bob  zur  Antwort,  „und  noch 
besser.  Vom  vielen  Alleinsein  wird  er  nachdenklich,  und 
da  grübelt  er  über  die  seltsamsten  Dinge  nach.  So  sagte 
er  mir  auf  dem  Heimweg,  er  hoffe,  dass  ihn  die  Leute  in 
der  Kirche  gesehen  hätten,  weil  er  ja  ein  Krüppel  sei  und 
dies  ihnen  vielleicht  helfe,  am  Christtag  dessen  zu 
gedenken,  der  lahme  Bettler  gehen  lässt  und  Blinde 
sehend  macht." 8 

Charles  Dickens  selbst  hat  gesagt:  „Ich  liebe  Kinder, 
und  es  ist  nichts  Geringes,  wenn  sie,  die  vor  kurzem  noch 
bei  Gott  waren,  uns  lieben." 

Kinder  drücken  ihre  Liebe  auf  originelle  und  kreative 
Weise  aus.  Vor  einiger  Zeit  hat  mir  ein  reizendes  kleines 
Mädchen  eine  selbst  geschriebene  Glückwunschkarte 
zum  Geburtstag  überreicht.  Im  Umschlag  lag  auch  ein 
winziges  Spielzeug,  das  sie  sehr  gern  hatte.  Nun  meinte 
sie,  ich  würde  mich  über  ein  solches  Geschenk  sehr 
freuen. 

„Man  sieht  viel  Liebenswertes  auf  der  Welt,  aber 
nichts  ist  so  schön  wie  ein  Kind,  das  etwas  verschenkt. 
Irgendein  kleines  Geschenk.  Ein  Kind  schenkt  dir  die 
Welt.  Es  öffnet  dir  die  Welt,  als  sei  sie  ein  Buch,  das  d 
vorher  nie  lesen  konntest.  Doch  wenn  ein  Geschenk 
gefunden  werden  muss,  ist  es  immer  irgendeine  absur 
Kleinigkeit,  schief  aufgeklebt,  .  .  . 
ein  Engel,  der  aussieht  wie  ein 

Wenn  doch  nur  alle 
Kinder  liebevolle  Eltern, 
ein  sicheres  Zuhause  und 
gute  Freunde  hätten  - 
wäre  die  Welt  dann  nicht 
schön? 


Clown.  Ein  Kind  hat  so  wenig,  was  es  schenken  kann, 
und  es  weiß  auch  nicht,  dass  es  dir  alles  schenkt."9 

Das  galt  auch  für  Jennys  Geschenk. 

Kinder  sind  anscheinend  mit  beständigem  Glauben  an 
den  himmlischen  Vater  ausgestattet  und  daran,  dass  er 
imstande  und  willens  ist,  ihre  lieben  Gebete  zu  erhören. 
Wenn  ein  Kind  betet,  hört  Gott  zu.  Das  habe  ich  selbst 
erlebt. 

Ich  möchte  Ihnen  erzählen,  was  Barry  Bonnell  und 
Dale  Murphy  erlebt  haben,  zwei  bekannte  Profi- 
Baseballspieler,  die  früher  bei  den  Atlanta  Braves  unter 
Vertrag  waren.  Beide  haben  sich  zur  Kirche  bekehrt. 
Dale  Murphy  wurde  von  Barry  Bonnell  getauft. 

„In  der  Saison  1978  ereignete  sich  etwas,  was  laut 
Barrys  eigenen  Worten  sein  ganzes  Leben  verändert 
hat.  Er  hatte  damals  große  Probleme,  und  seine 
Schlagleistung    war    ungenügend.    Wegen  seiner 

schlechten  Verfassung  war  er  mit 


sich  unzufrieden  und  fühlte  sich  elend.  Als  Dale  Murphy 
ihn  eines  Tages  bat,  mit  ins  Krankenhaus  zu  kommen,  da 
wollte  er  anfangs  nicht.  Doch  schließlich  ging  er  doch  mit. 
Dort  lernte  er  Ricky  Little  kennen,  einen  begeisterten  Fan 
der  Atlanta  Braves.  Ricky  litt  an  Leukämie.  Man  konnte 
leicht  sehen,  dass  er  nicht  mehr  lange  zu  leben  hatte.  Barry 
wollte  ihm  unbedingt  etwas  Tröstliches  sagen,  aber  ihm 
fiel  nichts  Passendes  ein.  Schließlich  fragte  er  den  Jungen, 
ob  es  etwas  gäbe,  was  er  für  ihn  tun  könne.  Der  Junge 
zögerte  und  bat  sie  dann,  ob  sie  beide  im  nächsten  Spiel 
nicht  einen  Home  run  für  ihn  schlagen  könnten.  Barry 
sagte  später:  ,Dale  fiel  das  auch  überhaupt  nicht  schwer; 
er  schlug  am  Abend  dann  auch  tatsächlich  zwei  homers, 
aber  ich  kam  mit  dem  Schlagen  nicht  gut  zurecht  und 
hatte  sowieso  das  ganze  Jahr  über  noch  keinen  einzigen 
homer  geschlagen.  Aber  auf  einmal  spürte  ich,  wie  Wärme 
mich  durchdrang,  und  ich  sagte  Ricky,  er  könne  sich 
auf  uns  verlassen.'"  An  dem  Abend  schlug  Barry 
seinen  einzigen  Home  run  der  Saison.10  Das  Gebet  eines 
Kindes  war  erhört,  der  Wunsch  eines  Kindes  erfüllt 
worden. 

DAS  BEDÜRFNIS  NACH  SICHERHEIT 

Wenn  doch  nur  alle  Kinder  liebevolle  Eltern,  ein 
sicheres  Zuhause  und  gute  Freunde  hätten  -  wäre  die 
Welt  dann  nicht  schön?  Leider  sind  nicht  alle  Kinder  so 
reich  gesegnet.  Manche  Kinder  müssen  miterleben,  wie 
der  Vater  die  Mutter  schlägt;  andere  wiederum  werden 
selbst  Opfer  solcher  Misshandlungen.  Was  für  eine 
erbärmliche  Feigheit,  Entartung  und  Schande! 

Allerorten  werden  Kinder  ins  Krankenhaus  eingelie- 
fert, mit  blutunterlaufenen  Stellen  und  blauen  Flecken, 
die  dann  mit  faustdicken  Lügen  erklärt  werden.  Das 
Kind  sei  „gegen  die  Tür  gelaufen"  bzw.  „die  Treppe 
hinunter  gefallen".  Diese  Lügner,  diese  Tyrannen,  die 
Kinder  misshandeln  -  sie  werden  eines  Tages  den  Lohn 
für  ihre  abscheulichen  Taten  ernten.  Den  stummen 
Opfern  ihrer  Schläge  -  und  manchmal  auch  ihres  inzes- 
tuösen Verhaltens  -  muss  geholfen  werden. 

Ein  Amtsrichter  schrieb  mir  einmal  einen  Brief,  in  dem 
es  hieß:  „Der  sexuelle  Missbrauch  von  Kindern  ist  eines 
der  abscheulichsten,  zerstörerischsten  und  entwürdigend- 
sten Verbrechen  der  zivilisierten  Gesellschaft.  Die  Anzahl 
der  angezeigten  körperlichen  und  seelischen 
Misshandlungen  sowie  des  sexuellen  Missbrauchs  steigt 


„[Jesus]  nahm  ihre  kleinen  Kinder,  eines  nach  dem 
anderen,  und  segnete  sie  und  betete  für  sie  zum  Vater. 
Und  als  er  dies  getan  hatte,  weinte  er  abermals." 

alarmierend  an.  Unsere  Gerichte  werden  mit  solchen 
widerlichen  Fällen  geradezu  überschwemmt." 

Die  Kirche  toleriert  solch  gemeines,  ekelhaftes 
Verhalten  in  keinster  Weise.  Wir  verurteilen  vielmehr 
aufs  Schärfste,  dass  Gottes  kostbare  Kinder  so  behandelt 
werden.  Das  Kind  muss  gerettet,  gehegt,  geliebt  und 
geheilt  werden.  Der  Übeltäter  muss  für  seine  Taten  vor 
Gericht  gestellt  und  zur  Rechenschaft  gezogen  werden. 
Außerdem  muss  er  sich  einer  Therapie  unterziehen, 
damit  er  sein  teuflisches  Verhalten  ändert.  Wenn  jemand 
von  einer  solchen  Misshandlung  erfährt  und  nichts 
dagegen  unternimmt,  macht  er  sich  mitschuldig  und  hat 
einen  Teil  der  Strafe  zu  tragen. 

Hoffentlich  waren  meine  Worte  nicht  allzu  direkt, 
aber  ich  liebe  kleine  Kinder  und  weiß,  dass  der  Herr  sie 
auch  liebt.  Nirgendwo  ist  diese  Liebe  rührender  geschil- 
dert als  in  3  Nephi.  Dort  ist  zu  lesen,  wie  Jesus  die  Kinder 
segnet,  die  Kranken  heilt,  die  Menschenmenge  unter- 
weist und  für  sie  zum  himmlischen  Vater  betet.  Ich 
möchte  Ihnen  die  kostbaren  Verse  vorlesen: 

„[Jesus]  nahm  ihre  kleinen  Kinder,  eines  nach  dem 
anderen,  und  segnete  sie  und  betete  für  sie  zum  Vater. 
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Und  als  er  dies  getan  hatte,  weinte  er  abermals; 
und  er  redete  zur  Menge  und  sagte  zu  ihnen:  Seht 
eure  Kleinen! 

Und  als  sie  schauten,  um  zu  sehen,  hoben  sie  den 
Blick  zum  Himmel,  und  sie  sahen  die  Himmel  offen,  und 
sie  sahen  Engel  aus  dem  Himmel  herabkommen, 
gleichsam  inmitten  von  Feuer,  . . .  und  die  Engel  dienten 
ihnen."11 

Sie  mögen  nun  fragen:  Gibt  es  so  etwas  auch  heute 
noch?  Lassen  Sie  mich  von  einem  Großelternpaar 
erzählen,  das  jetzt  auf  Mission  ist,  und  davon,  wie  ihr 
kleiner  Enkelsohn  gesegnet  wurde.  Der  Großvater 
schrieb  mir: 

„Meine  Frau,  Deanna,  und  ich  sind  zurzeit  in  Jackson 
in  Ohio  auf  Mission.  Als  wir  die  Berufung  annahmen, 
hatten  wir  unter  anderem  eine  große  Sorge,  nämlich 
unsere  Familie.  Wenn  es  Probleme  geben  würde,  wären 
wir  nicht  da. 

Kurz  vor  Antritt  unserer  Mission  musste  unser  zwei- 
einhalbjähriger Enkel,  R.  J.,  operiert  werden,  weil  er 
schielte.  Seine  Mutter  bat  mich,  mit  ins  Krankenhaus  zu 
kommen,  weil  R.  J.  und  ich  richtig  gute  Kumpel  sind.  Die 
Operation  gelang,  aber  R.  J.  weinte  vor  und  nach  dem 
Eingriff,  weil  niemand  von  der  Familie  mit  in  den 
Operationssaal  durfte  und  weil  er  Angst  hatte. 

Etwa  sechs  Monate  später  -  wir  waren  noch  auf 
Mission  -  musste  er  auch  am  anderen  Auge  operiert 
werden.  Die  Mutter  rief  an  und  wollte  gern,  dass  ich  kam 
und  ihn  auch  zur  zweiten  Operation  begleitete. 
Natürlich  ließen  die  Entfernung  und  die  Mission  das 
nicht  zu.  Deanna  und  ich  fasteten  und  beteten  darum, 
der  Herr  möge  unserem  Enkel  während  des  Eingriffs 
beistehen. 

Kurz  nach  dem  Eingriff  riefen  wir  an  und  hörten,  dass 
R.  J.  sich  an  die  erste  Operation  erinnert  hatte  und  seine 
Eltern  nicht  loslassen  wollte.  Doch  sobald  er  in  den 
Operationssaal  gebracht  wurde,  beruhigte  er  sich.  Er 
legte  sich  auf  den  Operationstisch,  nahm  selbst  die  Brille 
ab  und  ließ  den  Eingriff  völlig  ruhig  über  sich  ergehen. 
Wir  waren  sehr  dankbar  -  unser  Gebet  war  erhört 
worden. 

Ein  paar  Tage  später  riefen  wir  unsere  Tochter  an  und 
erkundigten  uns  nach  R.  J.  Es  ging  ihm  gut,  und  sie 
erzählte  uns  Folgendes:  Am  Nachmittag  nach  dem 
Eingriff  wachte  R.  J.  auf  und  erzählte  seiner  Mutter,  der 
Großvater  sei  bei  der  Operation  dabei  gewesen.  Er  sagte: 


,Opa  war  da,  und  alles  war  gut.'  Sehen  Sie,  der  Herr  hatte 
es  so  eingerichtet,  dass  der  kleine  Junge  den 
Anästhesisten  für  seinen  Opa  gehalten  hatte.  Dabei 
waren  Opa  und  Oma  fast  dreitausend  Kilometer  entfernt 
auf  Mission." 

Der  Großvater  mag  nicht  an  deinem  Bett  gestanden 
haben,  R.  J.,  aber  er  hat  für  dich  gebetet  und  an  dich 
gedacht.  Du  warst  in  der  Hand  des  Herrn  geborgen  und 
wurdest  vom  himmlischen  Vater  gesegnet. 

Liebe  Brüder  und  Schwestern,  möge  das  Lachen 
der  Kinder  uns  das  Herz  erfreuen.  Möge  der  Glaube  der 
Kinder  uns  die  Seele  trösten.  Möge  die  Liebe  der  Kinder 
unser  Verhalten  bestimmen.  „Kinder  sind  eine  Gabe  des 
Herrn."12  Möge  der  himmlische  Vater  die  Kinder 
immer  segnen,  denn  sie  sind  ganz  besondere  Freunde  des 
Herrn.  □ 
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11.  3  Nephi  17:21-24. 

12.  Psalm  127:3. 

FÜR  DIE  HEIMLEHRER 

1.  Es  ist  unsere  Pflicht  und  unser  Recht,  die  Kinder, 
die  unser  Leben  verschönern,  in  unserem  Zuhause  und 
unserem  Leben  willkommen  zu  heißen. 

2.  Unseren  Kindern  stehen  zum  Lernen  drei 
Klassenzimmer  zur  Verfügung:  Die  Schule,  die  Kirche 
und  das  Zuhause. 

3.  Das  wichtigste  aller  Klassenzimmer  ist  wohl  das 
Zuhause.  Denn  dort  werden  unsere  Geisteshaltung  und 
unsere  innere  Uberzeugung  geformt.  Dort  wird  Hoffnung 
gefördert  oder  zerstört.  Das  Zuhause  ist  das 
Laboratorium  unseres  Lebens. 

4.  Alle  Kinder  brauchen  liebevolle  Eltern,  ein  sicheres 
Zuhause  und  gute  Freunde. 
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Oben;  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  bei  der  Beerdigung 
von  Präsident  Howard  W.  Hunteri 
Hintergrund:  Als  Gordon  B. 
Hinckley  Präsident  der  Kirche 
geworden  war,  stellte  er  sich 
zum  ersten  Mal  der  Presse. 


f 


■BF* 


Als  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley  vor  neunzehn 
Jahren  mit  einundsiebzig 
Jahren  zum  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft  berufen  wurde, 
befand  er  sich  bereits  in  einem  Alter, 
wo  die  meisten  Leute  sich  langsam 
zur  Ruhe  setzen.  Doch  wie  es  seine 
Art  ist,  erhöhte  er  stattdessen 
einfach  das  Tempo  etwas,  um  die 
vielen  Aufgaben  erfüllen  zu  können, 
die  seine  neue  Berufung  mit  sich 
brachte. 

Am  23.  Juni  wird  Präsident 
Hinckley  90  Jahre  alt.  Und  trotzdem 
erhöht  er  das  Tempo  noch  immer. 

Die  Fotografen,  die  ihn  während 
der  beinahe  zwei  Jahrzehnte  begleitet 
haben,  die  er  nun  schon  in  der 
Ersten  Präsidentschaft  dient,  vermit' 
teln  uns  einen  Eindruck  seiner 
bemerkenswerten  Leistungen. 

Präsident  Hinckley  hat  dem 
Dienst  in  der  Kirche  buchstäblich 
sein  Leben  geweiht.  Als  er  in  den 
dreißiger  Jahren  als  junger  Mann  in 
England  auf  Mission  war,  hatte  er 
Aufgaben  zu  erfüllen,  die  ihm 
zeigten,  wie  wichtig  es  ist,  sowohl  bei 


Präsident  Hinckley  hat  drei  Präsidenten  der  Kirche  als  Ratgeber  gedient.  Von  links  nach  rechts:  Mit  Präsident 
Spencer  W.  Kimball;  mit  Präsident  Ezra  Taft  Benson  (Mitte)  und  Präsident  Thomas  S.  Monson, 
damals  Zweiter  Ratgeber;  außerdem  mit  Präsident  Howard  W.  Hunter. 


einflussreichen  Persönlichkeiten  als 
auch  in  der  Öffentlichkeit  ein  rich- 
tiges Bild  der  Kirche  zu  zeichnen. 
Das  tief  empfundene  Vertrauen  auf 
die  Botschaft  des  Evangeliums,  das 
ihm  im  Herzen  brannte,  ist  durch  die 
Erfahrungen,  die  er  gemacht  hat, 
immer  weiter  geläutert  worden 

1935,  nach  seiner  Mission, 
nahm  er  eine  Stelle  als  Sekretär  des 
neu  gegründeten  Komitees  für 
Radio,  Öffentlichkeitsarbeit  und 
Missionsliteratur  an.  Mehr  als 
zwanzig  Jahre  lang  hat  er  in  dieser 
und  in  weiteren  Positionen  der 
Missionsarbeit  gedient  und  das 
Wachstum  der  Kirche  gefördert. 
1958  wurde  er  dann  als 
Generalautorität  berufen. 

Am  6.  April  1958  wurde  er  als 
Assistent  der  Zwölf  und  am  30. 
September  1961  als  Mitglied  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 
bestätigt.  In  diesem  Kollegium  diente 
er  fast  zwanzig  Jahre,  bis  er  am  23.  Juli 
1981  als  Ratgeber  von  Präsident 
Spencer  W  Kimball  berufen  wurde. 
Am  2.  Dezember  1982  wurde  er  als 
Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft  berufen. 

Sowohl  Präsident  Ezra  Taft 
Benson  als  auch  Präsident  Howard 
W.  Hunter  diente  er  als  Erster 


Ratgeber,  bis  er  am  12.  März  1995 
selbst  zum  Präsidenten  der  Kirche 
ordiniert  wurde. 

Im  Oktober  1981  hielt  er  während 
der  ersten  Generalkonferenz  nach 
seiner  Berufung  in  die  Erste 
Präsidentschaft  Rückschau  auf 
seinen  Dienst  als  Generalautorität. 
Während  dieser  Jahre  hatten  „vier 
großartige,  inspirierte  Männer"  über 
die  Kirche  präsidiert  -  „David  O. 
McKay,  Joseph  Fielding  Smith, 
Harold  B.  Lee  und  Spencer  W. 
Kimball".  („Glaube  -  der  Kern  der 
Religion",  Der  Stern,  April  1982, 
Seite  6.)  Er  sprach  über  die 
Schwierigkeiten,  den  Fortschritt  und 
das  Wachstum,  das  die  Kirche 
während  dieser  Zeit  erfahren  hatte. 
Außerdem  verlieh  er  seinem  Dank 
Ausdruck  „für  die  großartige 
Entwicklung  im  Werk  des  Herrn". 
Weiter  sagte  er:  „Sei  diese  Berufung 
von  langer  oder  kurzer  Dauer  -  ich 
gelobe,  dass  ich  mein  Bestes  leisten 
will,  getragen  von  Liebe  und  von 
Glauben."  (Der  Stern,  April  1982, 
Seite  6.) 

Am  2.  April  1995,  also  einen  Tag, 
nachdem  er  in  einer  feierlichen 
Versammlung  als  Präsident  der  Kirche 
bestätigt  worden  war,  stand  er  im 
Tabernakel  am  Rednerpult  und  gab 


einen  kurzen  Abriss  seines  Dienstes  in 
der  Kirche.  Dabei  dankte  er  allen,  die 
zum  Wachstum  und  zum  Fortschritt 
der  Kirche  beigetragen  hatten,  aus 
tiefstem  Herzen.  Außerdem  wieder- 
holte er  noch  einmal,  dass  er  fest 
entschlossen  war,  nichts  weniger  als 
sein  Bestes  zu  geben. 

„Ich  bin  Ihr  Diener;  ich 
verspreche  Ihnen  und  dem  Herrn, 
mein  Bestes  zu  tun,  und  ich  bitte  Sie, 
weiterhin  Ihren  Glauben  für  mich 
auszuüben,  für  mich  zu  beten  und 
mich  zu  unterstützen. 

Es  ist  mir  völlig  bewusst,  dass  ich 
jetzt,  da  ich  dieses  heilige  Amt  auf 
mich  nehme,  kein  junger  Mann 
mehr  bin.  Ich  kann  aber  ehrlich 
sagen,  dass  ich  mich  nicht  alt  fühle. 
Meine  Geburtsurkunde  ist  zwar 
nicht  zu  leugnen,  aber  ich  empfinde 
noch  immer  große  und  beinahe 
jugendliche  Begeisterung  für  das 
Werk  des  Allmächtigen."  („Dies  ist 
das  Werk  des  Herrn",  Der  Stern,  Juli 
1995,  Seite  64.) 

Er  sprach  ein  Thema  an,  das  uns 
bald  vertraut  werden  sollte,  nämlich 
dass  wir  alle  mitverantwortlich  sind 
für  den  Fortschritt,  den  das 
Gottesreich  hier  auf  der  Erde  macht: 

„Die  Kirche  gehört  nicht  dem 
Präsidenten.  Ihr  Haupt  ist  der  Herr 
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Worte  des  lebenden  Propheten 


Erkenntnisse  und  Ratschläge  von  Präsident  Gordon  B.  Hinckley 


ZORN 

„Brüder,  wir  alle  müssen  auf  uns 
Acht  geben.  Wenn  wir  auch  nur  ein 
wenig  wütend  werden,  dann  müssen 
wir  nach  draußen  gehen,  etwas 
frische  Luft  schnappen  und  dann 
wieder  hineingehen,  unsere  Frau  in 
den  Arm  nehmen  und  ihr  sagen,  dass 
wir  sie  lieben.  Kümmern  Sie  sich  um 
Ihre  Kinder,  und  zeigen  Sie  ihnen, 
dass  Sie  sie  lieben.  Leben  Sie  voller 
Freundlichkeit  und  Großzügigkeit 
mit  ihnen  zusammen,  so  wie  es  einem 
Heiligen  der  Letzten  Tage  geziemt."  1 

DENEN  HELFEN,  DIE  SICH  BEKEHRT 
HABEN 

„Wer  in  die  Kirche  kommt,  hat 
meistens  ein  großes  Opfer  gebracht, 
als  er  sich  taufen  ließ.  Er  ist  kostbar. 
Er  ist  um  nichts  anders  als  Sie,  und 
seine  Generationen  werden  um 
nichts  anders  sein  als  Ihre,  wenn  sie 
nur  in  ihrer  Entwicklung  gefördert 
und  im  Fortschritt  in  der  Kirche 
unterstützt  werden.  Ich  weiß  nicht, 
wie  ich  es  noch  deutlicher  sagen  soll. 
Diese  Angelegenheit  liegt  mir  bei 
meinen  Reisen  zu  den  Mitgliedern  in 
aller  Welt  sehr  am  Herzen." 2 

DIE  TAUFE  FÜR  DIE  VERSTORBENEN 

„Der  Erretter  hat  ganz  deutlich 
gemacht,  dass  jeder  Mensch  getauft 
werden  muss,  und  zwar  durch  die 
Taufe  mit  Wasser  und  Geist.  Ohne  die 


Taufe  kann  niemand  in  das  Reich 
Gottes  kommen.  Da  gibt  es  keine 
Ausnahme.  Was  ist  aber  mit  den 
Menschen,  die  Generation  um  Gene- 
ration auf  der  Erde  gelebt  haben,  ohne 
getauft  werden  zu  können/  Ist  dies 
nicht  eine  herrliche  Lehre!  Ist  es  nicht 
eine  herrliche  Offenbarung,  dass  wir 
die  Möglichkeit  haben  sollen,  in  das 
Haus  des  Herrn  zu  gehen  und  uns  für 
diejenigen  taufen  zu  lassen,  denen 
diese  für  die  Errettung  notwendige 
heilige  Handlung  nicht  hier  auf  der 
Erde  zuteil  geworden  ist." 3 

DAS  WERK  DES  HERRN  TUN  UND  IHN 
ERKENNEN 

„Wenn  wir  das  Werk  des  Herrn 
tun,  werden  wir  ihn  erkennen.  Und 
wir  müssen  Gott,  den  ewigen  Vater, 
erkennen.  Ich  bin  sehr  dankbar  für 
die  Erkenntnis,  die  ich  durch  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes  im  Herzen 
trage,  und  dafür,  dass  Sie  die  gleiche 
Gewissheit  im  Herzen  tragen, 
nämlich  dass  Gott  unser  ewiger 
Vater  ist."4 

LERNEN 

„Dieses  Buch  voller  Wahrheit 
[das  Buch  Mormon]  enthält  alles, 


was  wahr  und  gut  ist.  Wir  kennen 
nur  einen  Teil  davon.  Wir  lernen 
immer  weiter,  und  unsere  Erkenntnis 
nimmt  zu,  aber  wir  haben  viel  zu 
lernen."5 

DIE  LIEBE  IN  DER  FAMILIE 

„Ihr  Eltern,  ihr  Väter  und  Mütter 
-  zieht  eure  Kinder  in  Licht  und 
Wahrheit  auf.  Lasst  sie  in  einem 
Zuhause  aufwachsen,  wo  Liebe  und 
Frieden  herrschen.  Betet  mit  euren 
Kindern.  Bringt  ihnen  bei,  demütig 
zu  sein.  Haltet  den  Familienabend. 
Lebt  nach  dem  Evangelium.  Seid 
Männer  und  Frauen,  die  sich  durch 
Lauterkeit,  Ehrlichkeit  und  Wahrhaf- 
tigkeit auszeichnen;  dann  wird  der 
Herr  euch  segnen  und  ihr  werdet 
erleben,  wie  eure  Kinder  ehrenhaft 
groß  werden  und  euch  Liebe  und 
Achtung  entgegen  bringen.  Einmal 
kommt  die  Zeit,  wo  ihr  mit  dank- 
barem Herzen  niederknien  und  dem 
Herrn  für  die  herrlichen  Segnungen 
danken  werdet,  die  er  euch 
geschenkt  hat." 6 

SÖHNE  UND  TÖCHTER  GOTTES 

„Glaubt  an  Gott,  den  ewigen  Vater, 
unser  aller  Vater.  Er  ist  unser  Vater. 
Wir  sind  seine  Kinder.  Deshalb  sind 
wir  alle  Brüder  und  Schwestern,  und 
wir  müssen  einander  auch  wie  Brüder 
und  Schwestern  behandeln.  Auf  die 
Hautfarbe  kommt  es  nicht  an.  Es 
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kommt  auch  nicht  darauf  an,  aus 
welchem  Land  jemand  stammt.  Wir 
sind  alle  Söhne  und  Töchter  Gottes 
und  tragen  ein  göttliches  Erbteil 
in  uns.  Irgendetwas  Göttliches  in 
unserem  Innern  flüstert  uns  zu,  dass 
alle  Menschen  auf  der  Welt  Brüder 
und  Schwestern  sind.  Ich  empfinde 
es  als  etwas  Wundersames  und 
Wunderbares,  dass  ich  niederknien 
und  meine  Stimme  zum  Gott 
des  Himmels  erheben 
kann,  und  zwar  in  der 
Gewissheit,  dass  er, 


der  große  Herrscher  des  Universums, 
mich  hört,  mir  zuhört  und  mir 
Antwort  gibt." 7 

DAS  WERK  DES  HERRN 

„Möge  Gott  euch,  meine  lieben 
Freunde  und  Mitstreiter  und  Brüder 
und  Schwestern,  in  diesem  großem 
Werk  segnen.  Es  ist  wahr!  Es  ist  das 
Werk  des  Herrn.  Er  steht  an  der 
Spitze.  Dies  ist  der  Höhepunkt  des 
Werkes,  dass  er  durch  alle 
Generationen  hindurch  voll- 
bracht hat.  Dieses  wichtige 
Zeitalter  wird  der  Höhe- 
punkt des  Werkes,  und  zwar 
von  der  Zeit  an,  wo  der 
Erretter  auf  der  Erde  gelebt 
hat,  bis  über  die  Zeit  der 
Apostel  und  der  schwierigen 
Jahre,  die  dann  folgten, 
nämlich  die  Jahrhunderte, 
die  sich  an  das  dunkle  Zeit- 
alter anschlössen,  über  die 
Arbeit  der  Reformatoren, 
die  der  Reformation 
Licht  und  der  christli- 
chen Welt  Erkenntnis 
bringen  wollten,  bis 
hin  zur  Evangeli- 
umszeit der  Fülle, 


Wir  sind  Kinder  Gottes.  Deshalb 
sind  wir  alle  Brüder  und 
Schwestern,  und  wir  müssen 
einander  auch  wie  Brüder  und 
Schwestern  behandeln. 

wo  durch  einen  einzigen  Menschen 
alles  wiederhergestellt  wurde,  was  in 
den  vorangegangenen  Evangeliums- 
zeiten vorhanden  gewesen  war.  Dies 
ist  die  herrliche  Zeit  des  Werkes  des 
Herrn,  und  wir  haben  das  Glück, 
daran  teilhaben  zu  dürfen.  Mögen 
wir  unser  Teil  richtig  tun  und  dem 
Herrn  in  Wahrheit  und  Rechtschaf- 
fenheit und  Treue  dienen,  damit  er 
am  Ende  zu  uns  sagen  kann:  ,Sehr 
gut,  du  bist  ein  tüchtiger  und  treuer 
Diener.  . . .  Komm,  nimm  teil  an  der 
Freude  deines  Herrn!'  (Matthäus 
25:23.)" 8  □ 

FUSSNOTEN 
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AUF  DEN  PROPHETEN 

Vom  Blickwinkel  des  Buches  Mormon  aus 


Clyde  J.  Williams 

Die  Erfahrungen,  die  Lehis 
Nachkommen  gemacht  haben,  zeigen 
ganz  deutlich,  dass  es  klug  ist,  wenn 
man  auf  die  Propheten  des  Herrn  hört. 

Von  der  ersten  bis  zur  letzten  Zeile  kann  das  Buch 
Mormon  als  Handbuch  dafür  dienen,  wie  man  auf 
die  Propheten  hört.  Die  Segnungen,  die  einem  zuteil 
werden,  wenn  man  die  Worte  der  Propheten  beherzigt, 
werden  an  Beispielen  deutlich  gemacht,  ebenso  wie  die 
Gefahren,  die  damit  verbunden  sind,  wenn  man  die 
Weisungen  der  Propheten  verwirft.  Daher  ist  das,  was  das 
Buch  Mormon  zu  sagen  hat,  heute  genauso  wichtig  wie  zu 
der  Zeit,  als  es  geschrieben  wurde.  Ja,  das  Buch  Mormon 
ist  sogar  nur  deshalb  vorhanden,  weil  es  Menschen  gab, 
die  die  Worte  der  Propheten  befolgten. 

Lehi  und  die  weiteren  Propheten  im  Buch  Mormon 
sind  ein  lebendiger  Beweis  dafür,  dass  Gott  der  Herr  nichts 
tut,  „ohne  dass  er  seinen  Knechten,  den  Propheten,  zuvor 
seinen  Ratschluss  offenbart  hat"  (Arnos  3:7).  So  wie  der 
Herr  seine  Kinder  immer  warnt,  ehe  er  Richtersprüche  auf 
sie  herabsendet  (siehe  2  Nephi  25:9),  so  erfüllt  er  auch 
immer  die  Verheißungen,  die  er  durch  seine  Propheten 
ausgesprochen  hat  (siehe  Alma  50:19—22;  3  Nephi  1:20; 
Ether  15:3). 

DIE  GEFAHREN  DES  UNGEHORSAMS 

Die  Geschichte  von  Lehis  Nachkommen  ist  ein  klas- 
sisches Beispiel  dafür,  was  mit  Menschen  geschieht,  die 
nicht  auf  die  Worte  der  Propheten  hören.  Im  Buch 
Mormon  wird  berichtet,  dass  dies  zu  Knechtschaft  (siehe 
Mosia  12:2;  21:13),  Hungersnot  (siehe  Helaman  11:4,5; 
Ether  9:29-33),  Verblendung  und  Schlechtigkeit  (siehe  3 
Nephi  2:1-3)  sowie  Kummer  und  Zerstörung  (siehe  Alma 
9:18;  16:9;  3  Nephi  8;  Mormon  6;  Ether  15)  geführt  hat. 
Außerdem  wird  im  Buch  Mormon  ganz  deutlich,  dass  der 
Geist  des  Herrn  aufhört,  sich  mit  Menschen  abzumühen, 


die  die  Propheten  und  deren  Botschaft  verwerfen 
(siehe  1  Nephi  7:14;  Mormon  5:16;  Ether 
15:19).  Sie  befinden  sich  dann  ganz  in  der 
Gewalt  des  Satans  (siehe  Helaman  16:22,23; 
Ether  15:19).  Und  wenn  der  Satan  jemanden 
erst  einmal  in  seiner  Gewalt  hat,  dann  wird 
der  Betreffende  blind  für  die  Wahrheit 
und  versteht  die  Worte  [der  Propheten] 
nicht  mehr,  die  zu  ihm  gesprochen 
werden  (siehe  Alma  10:25).  Anstatt 
auf  die  Propheten  zu  hören,  kämpft  er 
gegen  sie,  weil  er  nicht  mehr  recht- 
schaffen ist  (siehe  2  Nephi  10:16). 

So  wie  zur  Zeit  des  Jakob  verwerfen 
auch  heute  viele  Menschen  die  „Worte 
der  Klarheit",  die  die  Propheten  ausspre- 
chen, weil  sie  lieber  nach  Geheimnissen 
suchen,  die  man  nicht  verstehen  kann 
(siehe  Jakob  4:14).  Eider  Dean  L.  Larsen, 
ein  inzwischen  emeritiertes  Mitglied  der 
Siebziger,  sagt  über  diesen  Zustand,  den  die 
Geschichte  des  alten  Israels  beispielhaft  verdeutlicht: 
„Anscheinend  litten  sie  unter  falschem  intellektuellem 
Ehrgeiz,  einer  Überheblichkeit,  die  ihnen  vortäuschte,  sie 
seien  über  diejenigen  erhaben,  die  mit  den  einfachen 
Worten  des  Herrn  zu  ihnen  kamen.  Sie  schauten  über  das 
Ziel  der  Weisheit  und  Vernunft  hinaus  und  waren  offen- 
sichtlich nicht  imstande,  im  Kreis  der  grundlegenden 
Evangeliumswahrheiten  zu  bleiben,  die  das  Fundament 
des  Glaubens  bilden.  Sie  müssen  sich  in  Mutmaßungen 
und  theoretischen  Erörterungen  ergangen  haben,  die 
ihnen  den  Blick  für  die  wirklichen  geistigen  Wahrheiten 
trübte.  Als  sie  sich  von  „dem,  was  sie  nicht  haben 
verstehen  können"   [Jakob  4:14];  verblenden  ließen, 
kamen  ihnen  das  Verständnis  vom  Erlösungswerk  des 
wahren  Messias  und  der  Glaube  daran  abhanden,  und  sie 
konnten  den  Zweck  des  Lebens  nicht  mehr  erkennen.  Wer 
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HÖREN 


sich  mit  der  Geschichte  des  Volkes  Israel  befasst,  wird 
Jakobs  Behauptung  bestätigt  finden."  („Uber  das  Ziel 
hinausschauen",  Der  Stem,  Januar  1988,  Seite  8  f.) 

ES  IST  WICHTIG,  DASS  MAN  UNVERZÜGLICH  AUF  DIE 
PROPHETEN  HÖRT 

Am  Wirken  Abinadis  wird  deutlich,  wie  wichtig  es 
ist,  dass  man  prophetische  Warnungen  unverzüglich 
beherzigt.  Als  Abinadi  die  Nephiten  im  Land  Lehi- 
Nephi  das  erste  Mal  warnte,  hörte  niemand  auf  seine 
Ermahnung,  Umkehr  zu  üben,  damit  er  nicht  in 
Knechtschaft  gerate  (siehe  Mosia  11:21).  Als  Abinadi 
zwei  Jahre  später  wieder  ins  Land  kam,  wurden  seine 
Warnungen  deshalb  drängender.  Nun  prophezeite  er, 
dass  die  Nephiten  in  Knechtschaft  geraten  und,  wenn 
sie  dann  noch  immer  nicht  Umkehr  übten,  vernichtet 
würden  (siehe  Mosia  12:2,8). 

König  Noa  und  die  meisten  seiner  Untertanen 
verwarfen  Abinadis  Warnungen  und  wurden  schließlich 
entweder  vernichtet  oder  in  Knechtschaft  geführt  (siehe 
Mosia  19:15-20;  21:4-15).  Alma  und  seine  Anhänger 
jedoch  hörten  auf  Abinadi,  entgingen  der  Vernichtung 
und  erlebten,  wie  ihnen  während  der  vom  Propheten 
vorhergesagten  Knechtschaft  die  Last  leicht  gemacht 
wurde  (siehe  Mosia  17:2;  18:6,7,34;  24:8-17). 

Von  Alma  und  seinen  Anhängern  lernen  wir,  dass  es 
viel  besser  ist,  den  Rat  des  Propheten  unverzüglich  zu 
beherzigen.  Wenn  man  den  Gehorsam  bzw.  die  Umkehr 
aufschiebt,  erlebt  man  nur  Kummer  und  Reue.  Eider 
Henry  B.  Eyring  vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel  hat 
über  diesen  Grundsatz  Folgendes  gesagt: 

„Wenn  wir  den  prophetischen  Rat  nicht  annehmen, 
fällt  es  uns  in  Zukunft  schwerer,  inspirierten  Rat  anzu- 
nehmen. Der  beste  Zeitpunkt  für  den  Entschluss,  Noach 
beim  Bau  der  Arche  zu  helfen,  war,  als  er  zum  ersten  Mal 
fragte.  Jedes  weitere  Mal,  wenn  er  fragte,  bedeutete  die 
Ablehnung,  dass  man  weniger  empfänglich  wurde  für 
den  Geist.  Und  so  sah  seine  Bitte  immer  törichter  aus,  bis 
der  Regen  kam.  Und  da  war  es  zu  spät. 

Jedes  Mal,  wenn  ich  beschlossen  habe,  inspiriertem 
Rat  erst  später  zu  folgen,  oder  wenn  ich  gemeint  habe, 
ich  sei  eine  Ausnahme,  habe  ich  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  ich  mich  in  Gefahr  begeben  hatte.  Jedes 
Mal,  wenn  ich  auf  den  Rat  der  Propheten  gehört  habe, 
wenn  ich  durch  Beten  eine  Bestätigung  dafür  erhalten 
und  ihn  dann  befolgt  habe,  habe  ich  festgestellt,  dass 
ich  mich  auf  die  Sicherheit  zubewegte.  Und  unterwegs 


habe  ich  dann  festgestellt,  dass  mir  der  Weg  bereitet 
worden  war,  dass  die  unebenen  Stellen  geglättet  worden 
waren.  Gott  hat  mich  auf  einem  Weg,  der  mit  liebe- 
voller Fürsorge  bereitet  worden  war,  der  manchmal 
schon  lange  zuvor  bereitet  worden  war,  in  Sicherheit 
gebracht."  („Rat  annehmen  und  sicher  sein",  Der  Stern, 
Juli  1997,  Seite  24.) 

Im  Buch  Mormon  finden  wir  Geschichten  von 
Menschen  wie  Alma  dem  Jüngeren,  Amulek  und 
Zeezrom,  die  ihr  bisheriges  Leben  bzw.  beim  Volk 
beliebte  Ansichten  aufgeben  mussten,  um  auf  den 
lebenden  Propheten  zu  hören.  Das  ist  meistens  nicht  so 
einfach  und  kann  dazu  führen,  dass  man  seine  Freunde 
und  sein  Ansehen  verliert  (siehe  Alma  14:6,7;  15:3). 
Eider  Neal  A.  Maxwell,  der  jetzt  dem  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  angehört,  hat  einmal  gesagt:  „Es 
gibt  immer  Momente,  wo  die  Verlautbarungen  des 
Propheten  mit  unserem  Stolz  bzw.  unseren  eigenen 
Interessen  kollidieren.  Wir  müssen  so  sein  wie  Präsident 
Marion  G.  Romney  [1897-1988],  der  demütig  gesagt 
hat:  ,Ich  habe  immer  ohne  Zögern  den  Rat  der 
Autoritäten  der  Kirche  befolgt,  und  zwar  auch  dann, 
wenn  er  im  Gegensatz  zu  meinem  eigenen  gesellschaftli- 
chen, beruflichen  und  politischen  Leben  stand.'" 
(Things  As  They  Really  Are,  1978,  Seite  73.)  Weil  Alma, 
Amulek,  Zeezrom  und  auch  Präsident  Romney  sich 
dafür  entschieden  hatten,  auf  den  Propheten  zu  hören, 
wurden  ihnen  schließlich  mehr  Frieden,  Freude  und 
Weisung  zuteil. 

DEN  PROPHETEN  NICHT  KRITISIEREN 

Die  Worte  eines  Propheten  sind  nicht  immer  das,  was 
das  Volk  gerne  hören  möchte.  Das  wird  an  den 
Erfahrungen  deutlich,  die  Samuel  der  Lamanit  gemacht 
hat.  Er  predigte  Umkehr  und  prophezeite  das,  was  der 
Herr  ihm  ins  Herz  gegeben  hatte  (siehe  Helaman 
13:2,3).  Samuels  Botschaft  war  aber  nicht  nur  Warnung, 
sondern  vermittelte  auch  Hoffnung  (siehe  Helaman 
13:5,6,30-33;  14:11-13). 

Wenn  er  lehrte,  wurden  die  Schlechten  zornig, 
schrieben  seine  Macht  dem  Teufel  zu  und  bewiesen  mit 
ihrer  eigenen  Logik,  dass  seine  prophetischen  Worte  jeder 
Vernunft  widersprachen  (siehe  Helaman  16:2,6,16-18). 
Sie  meinten,  Prophezeiungen  seien  schlechte  Uberliefe- 
rungen, die  von  den  Eltern  an  die  Kinder  weitergegeben 
worden  seien  -  Uberlieferungen,  deren  Wahrheitsgehalt 
niemand  beweisen  könne  (siehe  Helaman  16:20). 
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Über  die  Neigung  der  Ungläubigen,  prophetischem  Rat 
mit  menschlicher  Logik  zu  begegnen,  hat  Präsident  N. 
Eldon  Tanner  (1898-1982)  von  der  Ersten  Präsidentschaft 
Folgendes  gesagt:  „Wir  wollen  uns  immer  vor  Augen 
halten:  ...  Je  mehr  wir  selbst  vom  Weg  abweichen  und  je 
weniger  wir  auf  Gott  eingestimmt  sind,  desto  eher  sind  wir 
geneigt,  in  anderen  Menschen  nach  Fehlern  und 
Schwächen  zu  suchen  und  unsere  eigenen  Fehler  zu 
entschuldigen  und  zu  rechtfertigen,  anstatt  uns  zu 
bemühen,  ein  besserer  Mensch  zu  werden.  Es  ist  doch  fast 
unweigerlich  so,  dass  die  Führer  und  die  Lehren  der 
Kirche  von  denjenigen  am  heftigsten  kritisiert  werden,  die 
nicht  ihre  volle  Pflicht  tun,  die  den  Führern  nicht  nach- 
folgen und  die  nicht  nach  den  Lehren  des  Evangeliums 
leben."  („Judge  Not,  That  Ye  Be  Not  Judged",  Ensign,  July 
1972,  Seite  35.) 

Im  Buch  Mormon  kommt  es  immer  und  immer  wieder 
vor,  dass  Menschen  die  Weisheit  bzw.  den  Charakter 
eines  Propheten  in  Frage  stellen.  Schon  von  Anfang  an 


zweifelten  Laman  und  Lemuel  die  Weisungen  ihres 
Vaters,  des  Propheten,  an.  Scherem  säte  Zweifel  an  der 
Lauterkeit  des  Jakob  (siehe  Jakob  7:7),  und  Korihor 
stellte  Almas  Ehrlichkeit  und  seine  Beweggründe  in 
Frage  (siehe  Alma  30:31,32). 

Auch  wenn  Propheten  nur  Menschen  sind  und 
Schwächen  haben  (siehe  1  Nephi  16:20;  Ether  2:14), 
ist  der  Herr  sehr  wohl  in  der  Lage,  sie  so  zu  lenken,  wie 
er  es  möchte.  „Auch  Propheten  brauchen  Hilfe,  so 
wie  wir  alle",  hat  Eider  Neal  A.  Maxwell  vom  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  gesagt.  „Doch  der  Herr  ist  sehr 
wohl  in  der  Lage,  dies  ohne  eine  ganze  Schar  von 
Helfern  zu  leisten."  („A  Brother  Offended",  Ensign, 
Mai  1982,  Seite  39.) 

DER  RUF,  CHRISTUS  NACHZUFOLGEN,  ERGEHT  AN  ALLE 

Letztendlich  ist  es  ja  so,  dass  derjenige,  der  auf  die 
Propheten  hört,  auch  Jesus  Christus  nachfolgt.  Alle 
Propheten  im  Buch  Mormon  haben  vom  Erretter  gepredigt 


Als  Abinadi  die  Nephiten  das  erste  Mal  warnte, 
hörte  niemand  auf  ihn.  Als  er  später  wieder  ins 
Land  kam,  wurden  seine  Warnungen  deshalb 
drängender.  Doch  König  Noa  und  die  meisten 
seiner  Untertanen  verwarfen  Abinadis 
Warnungen  und  wurden  schließlich  entweder 
vernichtet  oder  in  Knechtschaft  geführt. 
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und  erklärt,  dass  wir  ihn  annehmen  und  ihm  nachfolgen 
müssen.  (Siehe  Jakob  7:11;  Mosia  13:33.)  Beispiele: 

•  Die  Propheten  Zenos,  Zenoch  und  Nehum  haben 
von  Christus  und  seinem  Sühnopfer  Zeugnis  gegeben 
(siehe  1  Nephi  19:10). 

•  Lehi  hat  erklärt,  dass  wir  nur  „durch  das  Verdienst 
und  die  Barmherzigkeit  und  die  Gnade  des  heiligen 
Messias"  errettet  werden  können  (stehe  2  Nephi  2:8). 

•  Nephi  hat  verkündet:  „Wir  reden  von  Christus,  wir 
freuen  uns  über  Christus,  wir  predigen  Christus,  wir 
prophezeien  von  Christus."  (2  Nephi  25:26.)  Nach 
seinen  eigenen  Worten  hat  er  Jesaja  nur  deshalb  zitiert, 
um  sein  Volk  noch  vollständiger  zu  bewegen,  „an  den 
Herrn,  ihren  Erlöser,  zu  glauben"  (1  Nephi  19:23). 

•  Jakob  gab  seinem  großen  Wunsch  Ausdruck,  er 
könnte  „alle  Menschen  dazu  bewegen",  dass  „sie  an 
Christus  glauben"  (Jakob  1:8). 

•  Enos  verkündete  sein  ganzes  Leben  lang  die 
„Wahrheit,  die  in  Christus  ist"  (Enos  1:26). 

•  Die  Propheten  zur  Zeit  Jaroms  waren  bemüht,  die 
Menschen  zu  bewegen,  „nach  dem  Messias  auszuschauen 
und  so  an  sein  Kommen  zu  glauben,  als  sei  er  schon 
gekommen"  (Jarom  1:11). 

•  Amaleki  bat  seine  Leser,  dass  „ihr  zu  Christus 
kommt"  und  „an  der  Macht  der  Erlösung  durch  ihn  teil- 
habt" (Omni  1:26). 

•  König  Benjamin  war  lange  Zeit  bemüht,  sein  Volk 
zusammen  mit  vielen  heiligen  Propheten  bereitzuma- 
chen, den  Namen  Christi  auf  sich  zu  nehmen  (siehe 
Worte  Mormons  1:16-18;  Mosia  1:11;  3:17;  5:8-10). 

•  Abinadi  sagte  dem  Volk  mahnend,  dass  ihm  nur 
durch  das  Sühnopfer  Christi  Errettung  zuteil  werden 
würde  (siehe  Mosia  13:28,33). 

•  Alma  der  Jüngere  erklärte  seinem  Volk,  was  es  tun 
musste,  um  sein  Abbild  in  ihren  Gesichtsausdruck  aufzu- 
nehmen und  Christus,  ihrem  Hirten,  nachzufolgen 
(siehe  Alma  5:14,38). 

•  Alma  und  Amulek  lehrten  die  armen  Zoramiten, 
dass  das  Wort  in  Christus  ist  und  dass  ohne 
sein  Sühnopfer  alle  Menschen  verloren  wären  (siehe 
Alma  34:6,9). 

•  Helaman,  der  Sohn  Helamans,  erklärte  seinen 
Söhnen,  dass  sie  ihr  Leben  „auf  dem  Fels  eures  Erlösers  - 
und  das  ist  Christus,  der  Sohn  Gottes  -  legen"  mussten 
(siehe  Helaman  5:12). 

•  Samuel  der  Lamanit  predigte  den  Nephiten 
in  der  ausdrücklichen  Absicht,  den  Nephiten  zu 


helfen,  damit  sie  „vom  Kommen  Jesu  Christi,  des 
Sohnes  Gottes",  wussten  und  „an  seinen  Namen 
glauben"  mochten  (siehe  Helaman  14:12). 

•  Viele  Propheten,  die  unmittelbar  vor  dem 
Erscheinen  des  Erretters  auf  dem  amerikanischen 
Kontinent  wirkten,  gaben  Zeugnis  von  der  Erlösung 
durch  Christus,  die  bald  vollbracht  werden  sollte  (siehe  3 
Nephi  6:20). 

•  Selbst  lange  nach  dem  Erscheinen  des  Erretters  bei 
den  Nachkommen  Lehis  verkündigten  die  Propheten 
Mormon  und  Moroni,  wie  wichtig  es  ist,  dass  man  Jesus 
Christus  wahrhaft  nachfolgt  und  zu  ihm  kommt  (siehe 
Moroni  7:41,48;  10:30,32,33). 

So  waren  also  alle  Propheten  des  Buches  Mormon 
bemüht,  ihre  Mitmenschen  zu  Christus  zu  führen,  und 
zwar  deshalb,  weil  wir  -  wie  sie  bezeugten  -  nur  dann 
errettet  werden,  wenn  wir  bis  ans  Ende  ausharren,  indem 
wir  dem  Beispiel  des  Sohnes  des  lebendigen  Gottes  nach- 
folgen (siehe  2  Nephi  31:16). 

WER  DEN  LEBENDEN  PROPHETEN  FOLGT,  IST  IN  SICHERHEIT 

In  jeder  Generation  müssen  die  Menschen  den  Rat  der 
Propheten  annehmen  und  anwenden.  Wer  den  Propheten 
nachfolgt,  ist  in  Sicherheit.  Das  gilt  besonders  für  die 
heutige  Zeit.  Zur  Zeit  Nephis  wurden  diejenigen,  „die  an 
die  Warnungen  und  Offenbarungen  Gottes  glaubten" 
(2  Nephi  5:6)  damit  belohnt,  dass  sie  „auf  diese  Weise 
glücklich"  lebten  (2  Nephi  5:27).  Dankbar  lernen  wir  von 
Alma  dem  Älteren  und  seinem  Volk,  dass  sich  große 
Segnungen  zutragen  werden,  und  zwar  auch  dann,  wenn 
es  nur  wenige  Menschen  gibt,  die  auf  den  Propheten 
hören  (siehe  Mosia  18;  24).  Wer  die  große  Zerstörung  im 
Land  der  Nephiten  überlebt  hatte,  der  war  nur  deshalb 
verschont  geblieben,  weil  er  „die  Propheten  empfangen" 
hatte  (siehe  3  Nephi  10:12).  Der  Herr  hat  jeder  nephiti- 
schen  Generation  Propheten  gesandt,  die  das  Volk  unter- 
weisen und  warnen  und  es  für  sein  Kommen  bereitmachen 
sollten.  So  wird  es  auch  beim  Zweiten  Kommen  sein. 

Heute  sendet  der  Herr  uns  Propheten  aus  dem  glei- 
chen Grund.  Um  es  mit  Präsident  James  E.  Faust,  dem 
Zweiten  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft,  zu 
sagen:  „Uns  ist  verheißen,  dass  der  Präsident  der 
Kirche  als  Offenbarer  für  die  Kirche  Führung  für  uns 
alle  empfängt.  Wenn  wir  auf  das,  was  er  sagt,  achten 
und  seinem  Rat  Folge  leisten,  sind  wir  sicher." 
(„Fortdauernde  Offenbarung",  Der  Stern,  Januar  1990, 
Seite  9.)  □ 
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EINE  BEZIEHUNG  IST 


ZERBRECHLICH 


FREUNDE  AUS  ALLER  WELT 


Richard  und  Maria  Layme  Huallpa 
aus  Villa  Lipe  in  Bolivien 


Corliss  Clayton 

FOTOS  VON  DER  VERFASSERIN 


Die  frische  Luft  und  die  intensive  Sonne  lassen 
alles  auf  Boliviens  Altiplano  leuchten.  Der 
Altiplano  ist  ein  weites  Hochland  hoch  oben 
in  den  Anden.  Das  Dorf  Villa  Lipe  liegt  auf  fast  viertau- 
send Meter  Höhe  in  der  Nähe  des  Titicacasees,  des 
zweitgrößten  Sees  Südamerikas.  Die  meisten  Bewohner 
dieses  Landstrichs  sind  Bauern,  die  Getreide  und 
Kartoffeln  anbauen.  Hin  und  wieder  sieht  man  auch  ein 
paar  Kühe,  Ziegen  und  Schweine. 

Die  Familie  Layme  Huallpa,  zu  der  auch  Richard, 
neun  Jahre  alt,  und  Maria,  sechs  Jahre  alt,  gehören, 
wohnt  in  Villa  Lipe.  Wie  viele  ihrer  Nachbarn  gehören 
sie  zur  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage.  Auch  in  den  Dörfern  und  Städten  in  der  Nähe 
von  Villa  Lipe  gibt  es  Zweige  der  Kirche.  Die  Gebäude 
der  Kirche  sind  über  das  ganze  Land  verteilt,  so 


dass  alle  Mitglieder  zu  Fuß  zu  den  Versammlungen 
gehen  können. 

Der  Zweig  in  Villa  Lipe  kommt  in  einem  kleinen,  aus 
Stein  gebautem  Haus  zusammen,  in  dem  es  nur  ein 
einziges  Zimmer  gibt.  Das  Sonnenlicht  fällt  zwar  nur 
gedämpft  durch  die  schmalen,  tiefen  Fenster,  doch  der 
Geist  des  Herrn  steht  den  Mitgliedern  leuchtend  hell 
ins  Gesicht  geschrieben. 

Wenn  das  Wetter  schön  ist,  findet  die  PV  in  einem 
kleinen  Steinbau  in  der  Nähe  des  Gebäudes  statt.  Er 
hat  zwar  kein  Dach,  aber  an  den  Wänden  stehen 
Bänke,  und  die  Kinder  schauen  einander  an,  wenn  sie 
voller  Begeisterung  Lieder  singen.  Sie  singen  übrigens 
sehr  gerne.  Die  Lieder  der  Kirche  sind  allerdings  nicht 
in  Aymara,  der  Muttersprache  der  Kinder,  übersetzt 
worden;  deshalb  singen  die  Kinder  in  Spanisch.  Die 


Villa  Lipe  liegt  im  Altiplano  Boliviens.  Obwohl  das 
Dorf  schon  auf  etwa  viertausend  Meter  Höhe  liegt, 
ragen  die  Gipfel  der  Anden  noch  hoch 
in  den  Himmel. 


Links:  Die  Kinder  lachen  über  die 
Mätzchen  des  Schweins,  das  genau 
dort  herumtobt,  wo  die  Mitglieder 
später  ihr  neues  Gemeindehaus 
bauen  wollen.  Rechts:  Der 
Titicacasee  ist  der  höchstgelegene 
schiffbare  See  der  Welt. 


Hochebene  und  sogar  die  in  der  Ferne  sichtbaren  Berge 
scheinen  zu  vibrieren,  wenn  sie  auf  Spanisch  „How 
Great  Thou  Art"  (Hymns,  Nr.  86)  singen  -  alle  Verse 
aus  dem  Gedächtnis.  Drinnen  ist  es  schön  gemütlich, 
und  die  vielen  Freunde  und  die  Steinwände  schützen 
die  Kinder  vor  dem  kalten  Wind,  der  oft  über  das 
Hochland  pfeift. 

Die  Mütter  der  Kinder  versammeln  sich  derweil 
unter  einem  Baum,  um  die  FHV  abzuhalten.  Viele  der 
älteren  Schwestern  im  Zweig  haben  als  Kind  niemals 
Lesen  gelernt  -  deshalb  liest  eine  Schwester  den 
anderen  aus  der  heiligen  Schrift  vor,  vor  allem  aus  dem 
Buch  Mormon.  Das  ist  für  manche  die  einzige 
Möglichkeit,  Schriftstellen  zu  hören. 

Auch  die  Jungen  Damen  treffen  sich 
draußen,  während  die  Brüder,  die  das 


Priestertum  tragen,  in  dem  kleinen  Gebäude  zusam- 
menkommen. Wenn  das  Wetter  schlecht  ist,  finden  alle 
Versammlungen  des  Zweiges  im  Gebäude  statt. 

Der  Zweig  Villa  Lipe  wächst.  Die  Mitglieder  hoffen, 
dass  sie  sehr  bald  ein  neues  Gemeindehaus  bekommen. 
Doch  zuerst  muss  die  Regierung  der  Kirche  die 
Erlaubnis  erteilen,  Land  zu  kaufen  und  darauf  ein 
Gemeindehaus  zu  bauen.  Wenn  alles  klappt,  muss  sich 
das  Schwein,  das  sich  neben  dem  derzeitigen  Gebäude 
im  Dreck  suhlt,  bald  ein  neues  Plätzchen  suchen  und 
dem  neuen  Gemeindehaus  weichen. 

Maria  und  Richard  sind  dankbar  dafür,  dass  sie  zur 
Schule  gehen  können.  Dabei  ist  das  nicht  so  einfach. 
Zuhause  wird  Aymara  gesprochen,  im  Unterricht  aber 
Spanisch.  Als  Maria  dieses  Jahr  in  die  Schule  kam,  fiel 
es  ihr  sehr  schwer,  plötzlich  auf  Spanisch  lernen  und 


Die  Familie  Layme  Huallpa 
(hintere  Reihe):  Bruder  Layme 
Huallpa;  Johnny,  dreizehn 
Jahre  alt,  und  Schwester  Layme 
Huallpa;  (vordere  Reihe)  Virginia, 
elf  Jahre  alt;  Richard  und  Maria. 
Der  neunzehnjährige  Fabian 
fehlt  auf  dem  Bild. 


Spanisch  sprechen  zu  müssen.  Aber  sie  ist  sehr  glück- 
lich, dass  sie  Schreiben  lernt,  und  sie  zeichnet  für  ihr 
Leben  gern  -  am  liebsten  Enten. 

Richard  geht  schon  in  die  dritte  Klasse.  Er  mag 
Musik  und  hat  in  der  Schule  Flötenunterricht.  Zwar 
findet  er  die  übrigen  Fächer  auch  ganz  schön  und  lernt 
fleißig,  aber  am  liebsten  würde  er  sich  immer  nur  mit 
dem  Evangelium  befassen. 

Wenn  die  Kinder  aus  der  Schule  nach  Hause 
kommen,  gibt  es  viel  zu  tun.  Richard  hilft  seinem  Vater 
auf  dem  Feld  und  hütet  die  drei  Kühe  der  Familie,  die 
draußen  grasen.  Er  passt  auf,  dass  sie  nicht  auf  die  stau- 
bigen Straßen  laufen,  wo  sie  von  einem  Bus  oder  einem 
Lastwagen  angefahren  werden  könnten.  Die  Kühe  sind 
für  den  Lebensunterhalt  der  Familie  sehr  wichtig,  und 
Richard  weiß,  dass  er  sehr  gut  auf  sie  aufpassen  muss. 

Maria  hilft  ihrer  Mutter  nach  der  Schule  im 
Haushalt.  Sie  schält  Kartoffeln  und  schneidet  sie  klein. 
Das  Hauptnahrungsmittel  der  Familie  sind  Kartoffeln, 
die  auf  dem  Altiplano  überwiegend  angebaut  werden. 
Außerdem  hilft  sie  ihrem  Bruder,  Wasser  aus  dem 
Brunnen  in  das  Haus  zu  tragen.  Die  beiden  sind  froh 
darüber,  dass  es  auf  ihrem  Land  einen  Brunnen  gibt  und 
sie  das  Wasser  nicht  von  weither  holen  müssen. 
Manchmal  schickt  die  Mutter  die  Kinder  auch  in  das 
Geschäft  im  Dorf,  damit  sie  dort  Brot,  Mehl,  Zucker  und 
Salz  kaufen.  Die  Mutter  erzählt,  dass  Maria  auch  hin 
und  wieder  das  Geschirr  spült,  ohne  dass  man  sie  dazu 
auffordern  müsste.  „Darüber  freue  ich  mich  immer  sehr." 

Richard  und  Maria  wissen  sehr  wohl  zu  schätzen,  was 
ihre  Eltern  für  die  Familie  tun:  Wäsche  waschen, 
kochen,  den  Acker  bestellen,  damit  sie  etwas  zu  essen 
haben,  die  Kinder  im  Evangelium  unterweisen.  Obwohl 
sie  viel  Zeit  damit  verbringen,  ihren  Eltern  zu  helfen, 
spielen  sie  auch  gerne  mit  ihren  Freunden.  Maria  und 
ihre  Freundinnen  spielen  mit  Puppen.  Marias  Puppe 
heißt  Elizabeth.  Richard  und  seine  Freunde  spielen 
gerne  mit  Murmeln. 

Der  Frühling  ist  für  die  ganze  Familie  die  schönste 
Jahreszeit.  Das  gilt  auch  für  die  meisten  anderen 


Bewohner  der  Hochebene.  Denn  Frühling  bedeutet  für 
die  Tiere  viel  frisches  Gras  und  für  die  Menschen,  dass 
sie  frisches  Getreide  und  Gemüse  pflanzen  und  ernten 
können.  Nach  der  Ernte  wird  ein  Teil  der  Kartoffeln 
verkauft,  um  mit  dem  Erlös  andere  Nahrungsmittel  zu 
erstehen.  Nach  einer  guten  Ernte  geht  der  Vater  sogar 
mit  der  ganzen  Familie  Eis  essen.  Das  ist  eine  von 
Marias  Lieblingsbeschäftigungen,  die  sie  zusammen  mit 
ihrem  Vater  genießt. 

Wenn  eins  der  Kinder  Geburtstag  hat,  darf  es 
bestimmen,  was  es  am  Abend  zu  essen  gibt.  Maria 
wünscht  sich  immer  Reissuppe;  Richard  wünscht  sich 
Quinoa-Suppe  (quinoa  ist  eine  Getreideart).  Beides  ist 
eine  leckere  Abwechslung  nach  den  Kartoffeln,  die  sie 
sonst  immer  essen. 

Richard  und  Maria  sind  dankbar  dafür,  dass  sich  ihre 
Familie  vor  vier  Jahren  der  Kirche  angeschlossen  hat. 
Richard  geht  gerne  zur  Kirche,  weil  er  weiß,  dass  man 
dort  lernt,  wie  man  ein  besserer  Mensch  wird.  Maria 
geht  auch  gerne  zur  Kirche,  weil  ihr  die  Geschichten 
aus  der  heiligen  Schrift  so  gut  gefallen.  Am  liebsten 
mag  sie  Geschichten  über  Jesus  Christus,  „weil",  wie  sie 
sagt,  „er  die  Möglichkeit  geschaffen  hat,  wie  uns  unsere 
Sünden  vergeben  werden  können."  Beide  Kinder  singen 
auch  gerne  Lieder  der  Kirche. 

Ehe  sich  die  Kinder  morgens  auf  den  Schulweg 
machen,  betet  die  ganze  Familie  zusammen.  Für  Maria 
ist  das  die  schönste  Zeit  des  Tages.  Sie  beten  für  sich 
und  für  ihre  Nachbarn.  Und  wenn  die  Tiere  krank 
sind,  beten  sie  auch  für  sie  und  bitten  darum,  dass  sie 
wieder  stark  und  gesund  werden.  „Wenn  ich  abends 
vor  dem  Zubettgehen  bete",  erklärt  Maria,  „dann 
spüre  ich,  dass  der  himmlische  Vater  mich  Hebt  und 
beschützt." 

Richard  betet  oft  um  Hilfe  bei  Klassenarbeiten.  „Ich 
weiß,  dass  der  himmlische  Vater  mir  hilft,  mich  an  das 
zu  erinnern,  was  wir  gelernt  haben",  sagt  er. 

Ihr  Vater  sagt:  „Maria  und  Richard  sind  beide  sehr 
hilfsbereit.  Wir  sind  dankbar,  dass  sie  so  gute  Kinder  sind, 
und  wir  haben  sie  lieb."  □ 
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DAS  MACHT  SPASS 


Ich  kann 
Pionierbilder  malen 

Pat  Kelsey  Graham 

■Zeichne  das,  was  du  in  einem  Kästchen  siehst,  in  das  darunter  liegende 
Kästchen.  Mal  deine  Pionierbilder  anschließend  bunt  aus. 


DAS  MITEINANDER 


Eine  der  größten  Gaben  Gottes 


Ann  Jamison 


„Wenn  ihr  auf  dem  Weg  eintretet  und  den  Heiligen 
Geist  empfangt,  wird  er  euch  alles  zeigen,  was  ihr 
tun  sollt."  (2  Nephi  32:5.) 

mm  K  )km\  ^s       viele  wunderbare  Gaben,  die  einem 
l^lgY    zuteil  werden  können.  Doch  die  Gabe  des 
■■H    Heiligen  Geistes  gehört  zu  den  größten 
Gaben  Gottes.  Der  himmlische  Vater  verheißt  diese 
große  Gabe  jedem,  der  sich  taufen  lässt  und  sein 
Taufbündnis  einhält. 

Wenn  man  ein  Geschenk  behalten  möchte,  dann 
muss  man  es  gut  pflegen.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes.  Es  gibt  wichtige 
Voraussetzungen,  die  du  erfüllen  musst,  damit  der 
Heilige  Geist  immer  mit  dir  sein  kann. 

Der  himmlische  Vater  schenkt  den  Heiligen  Geist 
nur  dem,  der  ihm  gehorcht.  Wenn  du  dich  taufen  lässt, 
bist  du  gehorsam.  Wenn  du  betest  und  in  der  heiligen 
Schrift  studierst,  bist  du  gehorsam.  Wenn  du  freundlich, 
ehrlich,  geduldig  und  liebevoll  bist,  bist  du  gehorsam. 
Wenn  du  an  Jesus  Christus,  den  Sohn  des  himmlischen 
Vaters  denkst,  bist  du  gehorsam.  Und  wenn  du 
gehorsam  bist,  bist  du  auch  würdig,  den  Heiligen  Geist 
immer  mit  dir  zu  haben. 

Warum  ist  es  wichtig,  dass  man  den  Heiligen  Geist 
immer  mit  sich  hat?  Der  Heilige  Geist  führt  dich  und 
hilft  dir,  richtige  Entscheidungen  zu  treffen  (siehe  LuB 
11:12-14).  Der  Heilige  Geist  wird  auch  als  Beistand 
bezeichnet  (siehe  Johannes  14:26).  Er  kann  dir  Frieden 
und  Trost  schenken,  wenn  du  traurig  bist  und  dich 
allein  fühlst. 

Woher  weißt  du,  ob  der  Heilige  Geist  mit  dir  ist? 
Wenn  du  Liebe,  Freude  und  Frieden  spürst,  dann  spürst 
du  den  Einfluss  des  Heiligen  Geistes. 

Manchmal  sagt  man,  der  heilige  Geist  „flüstere". 
Aber  wir  „hören"  ihn  nicht  nur  mit  den  Ohren,  sondern 
auch  mit  dem  Sinn  und  dem  Herzen.  (Siehe  LuB  8:2.) 

Präsident  Ezra  Taft  Benson  (1899-1994)  hat  den 
Kindern  den  folgenden  wichtigen  Rat  gegeben:  „Betet 
zum  himmlischen  Vater,  dass  er  euch  immer  mit  seinem 


Geist  segnet.  . . .  Der  Heilige  Geist  ist  ein  Geschenk 
vom  himmlischen  Vater.  ...  Er  flüstert  euch  mit  einer 
leisen,  feinen  Stimme  zu,  dass  ihr  das  Rechte  tun  sollt. 
Wenn  ihr  Gutes  tut,  dann  fühlt  ihr  euch  auch  gut;  dann 
spricht  der  Heilige  Geist  zu  euch."  („An  die  Kinder  der 
Kirche",  Der  Stern,  Juli  1989,  Seite  84.) 

Wenn  du  nach  der  Taufe  und  der  Konfirmierung,  wo 
du  aufgefordert  wirst,  den  Heiligen  Geist  zu  empfangen, 
das  einhältst,  was  du  dem  himmlischen  Vater  verspro- 
chen hast,  dann  wird  er  dich  mit  einer  seiner  größten 
Gaben  segnen:  Der  Gabe  des  Heiligen  Geistes. 

Anregungen  für  das  Miteinander 

1 .  Lassen  Sie  jedes  Kind  im  Laufe  des  Monats  ein  Buch 
hastein,  das  den  Titel  trägt:  „Der  Heilige  Geist  hilft  mir,  mein 
Taufbündnis  einzuhalten:"  Erklären  Sie  den  Kindern,  wie  man 
den  Einfluss  des  Heiligen  Geistes  erkennt,  beispielsweise  anhand 
Galater  5:22,23.  Erzählen  Sie,  was  Eider  Robert  D.  Haies  bei 
seiner  Taufe  erlebt  hat.  Dadurch  ist  ihm  bewusst  geworden,  wie 
man  den  Einfluss  des  Heiligen  Geistes  erkennt  (siehe  Der  Stern, 
Juli  1999,  Seite  37  ff).  Helfen  Sie  den  Kindern,  sich  ähnliche 
eigene  Erlebnisse  bewusst  zu  machen,  und  besprechen  Sie,  wie 
solche  Erfahrungen  einem  helfen,  das  Taufbündnis  einzugehen 
bzw.  es  einzuhalten.  Lassen  Sie  die  Kinder  für  ihr  Buch  über 
solche  Erlebnisse  schreiben  oder  ein  Bild  darüber  malen. 
Erzählen  Sie,  wie  Sie  einmal  den  Einfluss  des  Heiligen  Geistes 
gespürt  haben. 

2.  Lesen  Sie  Schriftstellen  vor,  in  denen  es  um  die 
Eigenschaften  und  das  Wirken  des  Heiligen  Geistes  geht  (siehe 
Johannes  14:26;  Jakob  4:13;  LuB  1 1:12).  Bringen  Sie  für  das 
Buch  „Der  Heilige  Geist  hilft  mir,  mein  Taufbündnis  einzuhalten" 
leere  Blätter  mit,  auf  die  Sie  unten  die  Eigenschaften  und  das 
Wirken  des  Heiligen  Geistes  geschrieben  haben.  Die  Kinder  sollen 
nun  auf  jede  Seite  etwas  schreiben  bzw.  zeichnen,  was  sie  an  den 
Einfluss  des  Heiligen  Geistes  erinnert  und  daran,  wie  der  Heilige 
Geist  die  Menschen  unterweist,  <wie  er  sie  führt,  wie  er  ihnen 
Wahrheit  zuflüstert  und  ihnen  hilft,  selbst  die  Wahrheit  zu  sagen. 
Singen  Sie  ein  Kirchenlied  bzw.  ein  anderes  Lied,  in  dem  es  um 
den  Heiligen  Geist  geht.  Fordern  Sie  die  Kinder  auf,  mit  ihrer 
Familie  über  das  zu  sprechen,  was  sie  gelernt  haben.  □ 
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Anleitung 

1.  Fülle  ein  Schatzkästchen  mil 
Schriftstellenschätzen.  Um  dir  bewusst 
zu  machen,  inwiefern  der  Heilige  Geist 
zu  den  größten  Gaben  Gottes  gehört, 
schlägst  du  die  unten  stehenden 
Schriftstellen  auf  und  trägst  in  die 
dafür  vorgesehenen  Felder  das 
richtige  Wort  bzw.  die  richtigen  Wörter 
ein.  Dann  schneidest  du  die 
Schriftstellenschätze  aus. 

2.  Klebe  den  entsprechenden  Teil 
dieser  Seite  auf  ein  Stück  Pappe,  und 
schneide  das  Schatzkästchen  aus. 

3.  Falte  das  Kästchen  entlang  der 
gepunkteten  Linien,  und  klebe  die 
Lasche  an  (siehe  Abbildung). 

4.  Lege  die  Schriftstellenschätze  in  das 
Schatzkästchen.  Immer,  wenn  du  auf 
einen  neuen  Schriftstellenschatz  stößt, 
legst  du  ihn  in  ein  Schatzkästchen. 


Kleb  diese  Laschen  sowohl  an  der  Vorder- 
ais auch  an  der  Rückseite  des 
Schatzkästchens  fest. 


„Wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  dir:  Ich  will  dir  von  meinem 
Geist  mitteilen,  und  er  wird  dir  den  Verstand  erleuchten, 

und  er  wird  dir  die  Seele  mit  erfüllen." 

(LuB  11:13.) 


„Die  Frucht  des  Geistes  aber  ist  Liebe,  Freude, 

 ,  Langmut,  Freundlichkeit,  Güte,  Treue, 

Sanftmut  und  ."  [Galater  5:22.) 
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„Wenn  ihr  auf  dem  Weg  [die  Taufe]  eintretet  und  den 
Heiligen  Geist  empfangt,  wird  er  euch  alles 
 ,  was  ihr  tun  sollt."  (2  Nephi  32:5.) 


„Der  Beistand  aber,  der  Heilige  Geist, ...  der  wird  euch  alles 

 und  euch  an  alles  erinnern,  was  ich  euch 

gesagt  habe."  (Johannes  14:26.) 


„Setz  dein  Vertrauen  in  den  Geist,  der  dazu  bewegt, 
 zu  tun  -  ja,  rechtschaffen  zu  handeln, 


demütig  zu  wandeln,  gerecht  zu  richten  -  denn  das  ist 
mein  Geist."  (LuB  11:12.) 


„Und  durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes  könnt  ihr  von 

allem  ." 

(Moroni  10:5.) 


ERZAHUNG 


„Meinen 
Frieden  gebe 
ich  euch' 


Kaye  Garner 

ILLUSTRATION  VON  MARK  ROBISON 

Cassie",  rief  Vati,  „schau  doch  mal  nach,  ob  die 
Morgenzeitung  schon  da  ist!" 
Cassie  ging  langsam  zur  Haustür.  Dann  blieb 
sie  stehen,  schloss  die  Augen  und  flüsterte:  „Bitte,  bitte, 
lass  auf  der  ersten  Seite  eine  Geschichte  über  einen 
Zirkus  oder  ein  Footballspiel  stehen." 

Sie  öffnete  die  Tür  und  sah  die  Zeitung,  die  auf  der 
Treppe  lag.  „Der  Krieg  eskaliert",  schrie  die  dicke, 
schwarze  Schlagzeile.  Cassie  rollte  die  Zeitung  schnell 
zusammen,  so  dass  man  die  Schlagzeile  nicht  mehr 
sehen  konnte,  und  rannte  damit  zu  Vati. 

Heute  Morgen  sollten  die  Schüler  in  Cassies  Klasse 
im  Unterricht  über  aktuelle  Ereignisse  sprechen.  Alle 
Schüler  hatten  Zeitungsartikel  mitgebracht,  die  sie 
besprechen  wollten.  Jason  hatte  die  Kriegsgeschichte 
mitgebracht.  Miranda  hatte  einen  Artikel  über  einen 
Hurrikan  mitgebracht.  Cassie  hatte  etwas  über  einen 
Hund  ausgeschnitten,  der  Wasserski  fahren  konnte.  Der 
Lehrer  meinte  zwar,  ihre  Geschichte  stelle  nicht  unbe- 
dingt das  dar,  was  man  unter  einem  aktuellen  Ereignis 
verstehe,  aber  das  machte  Cassie  nichts  aus.  Die  ganze 
Tafel  war  voll  von  Geschichten  über  Kriege, 
Katastrophen  und  Verbrechen.  Cassie  brachte  das  süße 
Hundebild  so  an,  dass  sie  es  gut  sehen  konnte. 

Cassie  war  froh,  als  die  Schule  vorüber  war  und  sie 
nach  Hause  gehen  konnte.  Sie  machte  ihre 
Hausaufgaben  und  half  ihrer  Mutter  nach  dem 
Abendessen  beim  Geschirrspülen.  Vati  erkundigte  sich, 
wie  ihr  Tag  gewesen  sei,  und  schaltete  die  Nachrichten 
im  Fernsehen  an.  Gerade  als  sie  ihm  von  dem  lustigen 
Artikel  erzählen  wollte,  den  sie  für  das 
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Unterrichtsgespräch  über  aktuelle  Ereignisse  ausgesucht 
hatte,  wurden  im  Fernsehen  Bilder  von  Kindern  gezeigt, 
die  bei  einer  Bombenexplosion  verletzt  worden  waren. 

Cassie  rannte  in  ihr  Zimmer  und  knallte  die  Tür  zu. 
Dann  warf  sie  sich  auf  das  Bett  und  versteckte  den 
Kopf  unter  lauter  Kissen.  Sie  hatte  einen  Kloß  im 
Hals,  und  ihr  Magen  tat  weh.  Tränen  liefen  ihr  über 
die  Wangen. 

Nach  langer  Zeit  hörte  Cassie  ein  leises  Klopfen  an 
der  Tür.  „Darf  ich  hereinkommen,  Cassie?",  fragte  ihre 
Mutter  vorsichtig, 

„Ja,  natürlich."  Cassies  Stimme  war  wegen  der  vielen 
Kissen  kaum  zu  verstehen. 

„Schatz,  was  ist  denn  los?  War  es  heute  so  schlimm 
in  der  Schule?",  fragte  die  Mutter. 

„Eigentlich  nicht",  murmelte  Cassie:  Wegen  der 
vielen  Kissen  klang  ihre  Stimme  gedämpft. 

„Magst  du  darüber  reden,  was  dich  belastet?  Ich 
kann  auch  später  wiederkommen,  wenn  du  jetzt  allein 
sein  möchtest."  Die  Mutter  setzte  sich  auf  die 
Bettkante. 

Cassie  drehte  sich  auf  den  Rücken,  und  die  Kissen 
fielen  zu  Boden.  Sie  starrte  an  die  Decke  und  sagte 
dann:  „Mama,  hat  der  himmlische  Vater  wirklich  jeden 
Menschen  gleich  lieb?" 

„Ja,  das  hat  er." 

„Aber  warum  gibt  es  dann  Kriege,  wo  Menschen 
verwundet  werden  und  sterben  müssen?  Warum  gibt  es 
auf  der  Welt  so  viele  unglückliche  Menschen?  Warum 
verhindert  der  himmlische  Vater  nicht,  dass  die 
Menschen  sich  streiten  und  bekriegen,  wenn  er  uns 
doch  liebt?" 

Die  Mutter  dachte  kurz  nach.  „Das  ist  eine  gute 
Frage.  Mal  sehen,  ob  wir  eine  Antwort  darauf  finden. 
Weißt  du  noch,  wie  wir  vor  ein  paar  Monaten  beim 
Familienabend  über  das  vorirdische  Leben  gesprochen 
haben?  Dort  fand  eine  sehr  wichtige  Versammlung  statt, 
bei  der  uns  der  himmlische  Vater  den  Plan  erklärte,  den 
er  für  uns  aufgestellt  hatte." 

„Ich  erinnere  mich",  gab  Cassie  zur  Antwort.  „Der 
Satan  wollte,  dass  alle  sich  für  das  Rechte  entscheiden, 
damit  wir  alle  wieder  zum  himmlischen  Vater  zurück- 
kehren können." 

„Das  stimmt",  sagte  die  Mutter.  „Aber  warum  war 
das  kein  guter  Vorschlag?" 
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„Weil  wir  damit  das  Recht  verloren  hätten,  selbst 
Entscheidungen  zu  treffen." 

„Genau.  Der  himmlische  Vater  wusste,  dass  es  besser 
ist,  wenn  wir  uns  selbst  dafür  entscheiden  dürfen,  seine 
Gebote  zu  halten.  Ihm  war  aber  auch  klar,  dass  sich 
auch  manche  von  uns  lieber  dafür  entscheiden  würden, 
ungehorsam  zu  sein,  und  dass  viele  nicht  wieder  zu  ihm 
zurückkehren  würden.  Ihm  war  bewusst,  dass  es 
Menschen  geben  würde,  die  anderen  wehtaten,  unter 
anderem  auch  guten  Menschen  und  Kindern.  Er 
wusste,  dass  sich  der  Satan  große  Mühe  geben  würde, 
um  uns  dazu  zu  bringen,  einander  weh  zu  tun.  Denn  der 
Satan  möchte  ja  nicht,  dass  wir  wieder  beim  himmli- 
schen Vater  leben.  Er  möchte  viel  lieber,  dass  wir 
genauso  unglücklich  sind  wie  er." 

Cassie  drehte  sich  auf  die  Seite  und  schaute  ihre 
Mutter  an.  Sie  wollte  eine  wichtige  Frage  stellen,  hatte 
aber  Angst  vor  der  Antwort.  „Was  ist  denn,  wenn  bei 
uns  Krieg  ausbricht?  Ich  habe  Angst,  dass  jemand  aus 
unserer  Familie  verwundet  oder  sogar  getötet  wird." 

Die  Mutter  nahm  Cassie  in  die  Arme.  „Ach,  ich 
wünschte  so  sehr,  ich  könnte  dir  versprechen,  dass 
uns  niemals  etwas  Böses  widerfahren  wird.  Vielleicht 
gibt  es  hier  in  unserer  Stadt  niemals  Krieg,  aber 
die  Welt  wird  immer 


schlechter  und  schlechter,  und  deshalb  sind  wir  auch 
immer  mehr  Gefahren  und  Prüfungen  ausgesetzt." 

Cassie  fing  wieder  an  zu  weinen.  „Mama,  ich  ertrage 
das  nicht.  Wo  man  auch  hinschaut  -  überall  sind  die 
Menschen  traurig.  Ich  wünschte,  ich  wäre  zu  einer 
anderen  Zeit  geboren  worden." 

„Es  hat  schon  immer  Leid  auf  der  Welt  gegeben, 
Cassie.  Aber  ich  verstehe,  was  du  meinst  -  manchmal 
wächst  es  einem  einfach  über  den  Kopf.  Aber  du  weißt 
doch,  dass  der  himmlische  Vater  dich  zurückbehalten 
hat,  weil  du  gerade  jetzt  auf  die  Erde  kommen  solltest. 
Im  Vorherdasein  bist  du  stark  gewesen  und  hattest 
genau  die  Eigenschaften,  die  du  brauchst,  um 
Versuchungen  zu  widerstehen  und  Schwierigkeiten  zu 
bewältigen.  Das  wusste  der  himmlische  Vater. 

„Wirklich?"  Cassie  dachte  kurz  nach.  „Aber  warum 
habe  ich  dann  solche  Angst?" 

„Weil  die  Welt  für  ein  elfjähriges  Mädchen  eben 
Angst  erregend  ist.  Aber  ich  habe  ein  paar  Ideen,  wie 

ich  dir  helfen  kann.  Erstens:  Bitte 
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beim  Beten  darum,  dass  Frieden  in  dein  Herz  einzieht. 
Der  Heilige  Geist  wird  ja  auch  der  Beistand  genannt, 
und  er  kann  dir  helfen,  dass  du  dich  besser  fühlst.  Er 
kann  Unrecht  zwar  nicht  ungeschehen  machen,  aber  er 
kann  es  dir  leichter  machen,  damit  umzugehen. 
Zweitens:  Vielleicht  solltest  du  Vati  um  einen  väterli- 
chen Segen  bitten." 

Cassie  dachte  daran,  wie  viel  besser  sie  sich  gefühlt 
hatte,  als  ihr  Vater  ihr  kurz  vor  Schulbeginn  einen 
Segen  gegeben  hatte.  „Das  ist  eine  gute  Idee.  Nach 
einem  Segen  geht  es  mir  immer  besser." 

„Mir  auch",  sagte  Mama.  „Außerdem  hilft  es  dir  viel- 
leicht, wenn  du  nach  Schönem  Ausschau  hältst.  Der 
himmlische  Vater  möchte  ja,  dass  wir  glücklich  sind. 
Obwohl  wir  in  einer  Zeit  voller  Schlechtigkeit  leben, 
können  wir  trotzdem  Freude  finden.  Es  ist  doch  schön, 
wenn  du  dir  zum  Beispiel  einen  wunderschönen 
Sonnenuntergang  anschaust  oder  mit  deinen 
Geschwistern  spielst.  Uberlass  das  Sorgen  doch  Vati 
und  mir,  zumindest  so  lange,  bis  du  größer  bist." 

„Ja,  gut",  seufzte  Cassie  glücklich.  „Versprochen." 

„Ich  weiß  auch  noch  etwas  anderes,  was  dir  hoffent- 
lich helfen  wird,  aber  das  ist  eine  Überraschung." 

„Und  wann  erfahre  ich,  was  es  ist?"  Cassie  liebte 
Überraschungen. 

„Lass  mir  ein  paar  Tage  Zeit",  gab  die 
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Mutter  zur  Antwort  und  lächelte 
geheimnisvoll. 

Die  ganze  Woche  über  gab  sich 
Cassie  die  größte  Mühe,  die 
Ratschläge  ihrer  Mutter  zu 
befolgen.  Als  ihr  Vater  ihr  einen 
Segen  gegeben  hatte,  ging  es  ihr 
schon  besser,  und  sie  bemühte 
sich  sehr,  jeden  Tag  zu  genießen. 
Als  sie  ein  paar  Tage  später  aus 
der  Schule  kam  und  in  ihr  Zimmer  ging, 
sah  sie  etwas  Neues.  Dort  an  der  Wand,  wo  ihr 
Blick  nach  dem  Aufwachen  zuerst  hinfiel,  hing  ein 
Stickbild.  Vögel  und  Blumen  und  Schmetterlinge 
waren  darauf  zu  sehen,  und  in  der  Mitte  standen 
die  Worte  des  Erretters  aus  Johannes  14:27: 
„Frieden  hinterlasse  ich  euch,  meinen  Frieden 
gebe  ich  euch;  nicht  einen  Frieden,  wie  die 
Welt  ihn  gibt,  gebe  ich  euch.  Euer  Herz  beunru 
hige  sich  nicht  und  verzage  nicht."  □ 


DIE  HANDKARREN-PIONIERIN 


Susan  Arrington  Madsen  (eine  wahre  Geschichte) 


Agnes  Caldwell  war  fest  davon  überzeugt,  dass 
sie  die  klügste  und  sparsamste  Mutter  auf  der 
ganzen  Welt  hatte.  Ihr  war  bewusst,  dass  es 
für  ihre  verwitwete  Mutter,  Margaret,  nicht  leicht 
war,  drei  Jungen  und  zwei  Mädchen  allein 
großzuziehen. 

Kurz  vor  Agnes'  Geburt  war  ihr  Vater,  William 
Caldwell,  auf  See  verschollen.  Ein  paar  Jahre 
später  stand  ihre  Mutter  vor  der  gewal- 
tigen Aufgabe,  sich  und  die  Kinder 
wohlbehalten  von  Schottland  nach 
Amerika  und  dann  weiter 
quer  durch  Amerika  in 


das  Salzseetal  zu 
bringen. 

Im  Jahre  1856, 
als  Agnes  neun 
Jahre  alt  war,  ging 
die  Familie  an 


Bord  des  Schiffes  Thomton.  Sieben  Wochen  später 
kamen  sie  in  Amerika  an.  In  Iowa  schlössen  sie  sich 
der  Handkarrenkompanie  von  James  G.  Willie  an.  Ihre 
Kompanie  hatte  auf  dem  Weg  in  das  Salzseetal  viel  zu 
leiden,  denn  sie  mussten  die  schweren  Handkarren 
durch  schreckliche  Schneestürme  und  bittere  Kälte 
ziehen.  Agnes  war  sich  im  Klaren  darüber,  dass  ihre 
Mutter  der  Familie  durch  ihre  fleißige  Arbeit  und 
ihre  gewissenhafte  Planung  mehr  als  einmal  das 
Leben  gerettet  hatte. 

Eines  Tages,  als  sie  nur  noch  sehr 
wenig  zu  essen  hatten,  verkaufte 
Agnes'  Mutter  eine  Stepp-  und 
eine  Tagesdecke  und  kaufte 
vom  Erlös  Lebensmittel. 
Außerdem  tauschte  sie 
bei  den  Indianern  oft 
Glasschmuck  und 
Geschenkartikel 
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gegen  getrocknetes  Fleisch  ein,  das  sich  als  sehr  wertvoll 
erwies,  vor  allem  wenn  der  Wind  kalt  blies  und  man 
kein  Feuer  zum  Kochen  anzünden  konnte.  Dann  gab  die 
Mutter  jedem  Kind  ein  Stück  getrocknetes  Fleisch  und 
etwas  Brot.  Manchmal  nahm  sie  auch  ein  kleines  Stück 
Fleisch  und  kochte  daraus  eine  Suppe,  die  sie  mit  ein 
wenig  Mehl  andickte  und  mit  Salz  würzte.  Das 
schmeckte  so  gut,  wenn  es  draußen  eiskalt  war! 

Erstaunt  erlebte  Agnes  mit,  wie  ihre  Mutter 
Möglichkeiten  fand,  draußen  in  der  Prärie  zu  kochen 
und  zu  backen.  Dazu  grub  sie  ein  Loch,  legte  das  Essen 
in  einen  schweren  Eisenkessel  mit  festem  Deckel,  setzte 
den  Kessel  in  das  Loch  und  bedeckte  ihn  mit  Büffeldung 
oder  Holzstückchen,  die  dann  angezündet  wurden.  Auf 
diese  Weise  bereitete  sie  oft  Mahlzeiten  zu. 

Als  die  Handkarrenkompanie  eines  Tages  in 
Laramie  in  Wyoming  Halt  machte,  gingen  die  Mutter 
und  andere  aus  der  Kompanie  zu  einem  Offizier  der 


dortigen  Kommandantur.  Die  Mutter  wollte  ein  wenig 
Schmuck  und  ein  paar  Silberlöffel  gegen  Mehl  und 
Fleisch  eintauschen.  Der  Offizier  sagte,  er  könne 
davon  nichts  brauchen,  erklärte  ihr  aber,  wo  sie  diese 
Gegenstände  eintauschen  konnte.  Als  die  Mutter 
gegangen  war,  sagte  er  den  anderen,  es  sei  dumm  von 
ihnen,  diese  gefährliche  Reise  zu  machen.  Er 
versuchte,  ein  paar  aus  der  Kompanie  zu  überreden, 
bei  ihm  in  Wyoming  zu  bleiben,  aber  alle  wollten  lieber 
mit  den  übrigen  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  den 
Rocky  Mountains  zusammen  sein.  Als  die  Mutter 
wiederkam,  gab  er  ihnen  ein  großes  Stück  gepökelten 
Schinken  und  wünschte  ihnen  alles  Gute  für  ihre 
weitere  abenteuerliche  Reise  nach  Utah. 

Agnes  schrieb  einen  Vorfall  nieder,  der  sich  kurz  vor 
der  Ankunft  im  Salzseetal  ereignete.  „Kurz  bevor  wir  die 
Berge  überschritten,  kamen  uns  Wagen  entgegen,  die 
uns  helfen  sollten,  und  sie 
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waren  auch  wirklich  eine  große  Hilfe.  Die  Schwachen 
und  Betagten  durften  im  Wagen  fahren;  wer  laufen 
konnte,  musste  weiter  laufen.  Als  sich  die  Wagen  in 
Bewegung  setzten,  wollten  ein  paar  von  uns  Kindern 
wissen,  wie  lange  wir  wohl  neben  den  Wagen  her 
rennen  konnten.  Dabei  hofften  wir  natürlich  darauf, 
dass  wir  dann  gefragt  würden,  ob  wir  mitfahren  wollten. 
Zumindest  hoffte  ich  das  sehr.  Ein  Kind  nach  dem 
anderen  blieb  zurück,  bis  ich  als  Letzte  neben  dem 
Wagen  herlief  —  so  verzweifelt  hoffte  ich  darauf, 
dass  man  mich  mitnehmen  würde.        r  — 

„Nach  dem  wohl  längsten  Lauf 
meines  Lebens  —  ich  bin  weder 
vorher  noch  nachher  so  lange 
gelaufen  -  rief  der  Fahrer,  der 
William  Henry  ,Heber'  Kimball  hieß, 
mir  zu:  ,Sag,  Kleine,  möchtest  du 
gerne  mitfahren?'  Ich  antwortete  so 
höflich  wie  nur  möglich:  Ja,  Sir.'  Da 
beugte  er  sich  zu  mir  herüber,  nahm 
meine  Hand  und  schnalzte  mit  der 
Zunge,  um  die  Pferde  anzutreiben. 
Ich  musste  noch  schneller  laufen, 
obwohl  ich  das  Gefühl  hatte,  meine 
Beine  trügen  mich  keinen  Schritt  mehr.  Immer 
weiter  ging  es.  Mir  kam  es  unendlich  lang  vor. 
Was  mir  dabei  durch  den  Sinn  ging?  Dass  er 
der  gemeinste  Mensch  war,  den  es  auf  der  Erde 
überhaupt  gab  bzw.  von  dem  ich  je 
gehört  hatte,  und  noch  vieles 
andere,  was  sich  für  ein  so  junges 
Mädchen  nicht  geziemt  und 
auf  das  ich  keineswegs 
stolz  sein.  Gerade,  als  ich 
zusammenzubrechen 
drohte,  hielt  er  an,  nahm 


eine  Decke,  wickelte  mich  darin  ein  und  legte  mich  auf 
den  Wagenboden.  Mir  war  warm  und  wohl.  Nun  hatte 
ich  Zeit,  meine  Meinung  zu  ändern,  und  das  tat  ich 
auch,  denn  mir  war  inzwischen  klar  geworden,  dass  er 
mich  davor  bewahrt  hatte,  im  Wagen  zu  erfrieren. 

Die  Caldwells  kamen  am  9.  November  1856 
wohlbehalten  im  Salzseetal  an.  Agnes  heiratete  später 
einen  Mann  namens  Chester  Southworth  und  bekam 
dreizehn  Kinder.  Die  Familie  wohnte  in  Dingle,  Idaho,  in 
Cardston,  Alberta,  Kanada,  und  in  Gridley,  Kalifornien. 

Als  ihr  Mann  gestorben  war,  zog 
sie  nach  Brigham  City,  Utah,  um 
in  der  Nähe  einiger  ihrer  Kinder 
zu  sein.  Sie  starb  am  1 1 . 
September  1924  im  Alter  von 
siebenundsiebzig  Jahren.  □ 

Nach  „Autobiography  of  Agnes 
Caldwell",  Niederschrift  eines  Gesprächs, 
das  ihre  Tochter,  Veara  Southworth  Fife, 
geführt  hat. 
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GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


JOHANNES 
DER  TÄUFER 
WIRD 
GEBOREN 


Der  Engel  Gabriel  sagte  Maria,  dass  Elisabet  einen 
kleinen  Jungen  bekommen  würde.  Maria  und  Elisabet 
waren  Kusinen. 

Lukas  1:36-38 


Maria  ging  Elisabet  besuchen.  Der  Heilige  Geist  gab  Elisabet  ein,  dass  Maria  die  Mutter  von  Jesus  Christus  sein 
würde.  Maria  und  Elisabet  waren  vom  Heiligen  Geist  erfüllt,  und  sie  dankten  Gott  dafür,  dass  er  sie  gesegnet  hatte. 
Drei  Monate  lang  blieb  Maria  bei  Elisabet.  Dann  kehrte  sie  wieder  nach  Nazaret  zurück. 

Lukas  1:39-56 
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Elisabets  Sohn  wurde  geboren.  Ihre  Freunde  und  ihre 
Angehörigen  freuten  sich  sehr.  Sie  meinten,  dass  Baby 
müsse  genauso  heißen  wie  sein  Vater,  nämlich 
Zacharias.  Aber  Elisabet  sagte,  er  solle  Johannes 
heißen.  Das  überraschte  alle  sehr. 

Lukas  1:57-61 


Die  Leute  fragten  Zacharias,  wie  das  Baby  denn  heißen 
solle.  Zacharias  konnte  immer  noch  nicht  wieder 
sprechen,  deshalb  schrieb  er  auf:  „Sein  Name  ist 
Johannes." 

Lukas  1:62,63 


Doch  dann  konnte  Zacharias  auf  einmal  wieder  Wenn  Johannes  erwachsen  war,  sollte  er  den 

sprechen.  Er  war  vom  Heiligen  Geist  erfüllt.  Er  dankte  Menschen  von  Jesus  erzählen.  Er  sollte  ein  großer 

Gott  für  das  Baby  und  prophezeite,  dass  Jesus  Christus  Prophet  werden. 

bald  geboren  werden  sollte.  Lukas  1:67-80 

Lukas  1:64,  67,76 


JUNI     2  0  0  0 

15 


GESCHICHTEN  AUS  DEM  NEUEN  TESTAMENT 


JOSEF  UND 
DER  ENGEL 


Eines  Nachts  erschien  ihm  im  Traum  ein  Engel  und 
sagte  ihm,  Marias  Baby  sei  der  Sohn  Gottes.  Der  Engel 
forderte  Josef  auch  auf,  er  solle  Maria  heiraten  und 
das  Baby  Jesus  nennen.  Jesus  sollte  der  Erretter  der 
Welt  sein. 

Matthäus  1:20,21 


Josef  war  ein  rechtschaffener  Mensch.  Er  war  mit 
Maria  verlobt.  Dann  erfuhr  er,  dass  Maria  schwanger 
war.  Er  wusste  nicht,  was  er  tun  sollte,  weil  das  Baby  ja 
nicht  sein  eigenes  Kind  war.  Deshalb  wollte  er  Maria 
nicht  mehr  heiraten. 

Matthäus  1:18,19 


Josef  tat,  was  der  Engel  ihm  gesagt  hatte,  und  heiratete 
Maria. 

Matthäus  1:24,25 
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BESUCHSLEHRBOTSCHAFT 

„WENN  IHR  BEREIT  SEID..." 


Der  Herr  fordert  uns  auf,  uns 
sowohl  zeitlich  als  auch  geistig 
für  die  Zukunft  bereitzuma- 
chen: „Organisiert  euch;  bereitet  alles 
vor,  was  nötig  ist."  (LuB  88:119).  Er 
versichert  uns:  „Wenn  ihr  bereit  seid, 
werdet  ihr  euch  nicht  fürchten." 
(LuB  38:30). 

UNABHÄNGIGKEIT 

Wir  müssen  uns  in  erster  Linie  auf 
unsere  eigenen  Mittel  verlassen.  „Wir 
lehren  die  Selbständigkeit  als 
Lebensgrundsatz"  hat  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  erklärt.  „Wir 
halten  also  unsere  Mitglieder  dazu 
an,  dass  sie  etwas  haben,  dass  sie 
planen  ...  für  den  Fall,  dass  schwere 
Zeiten  kommen.  Katastrophen 
kommen  manchmal  dann,  wenn  man 
am  wenigsten  damit  rechnet  - 
Arbeitslosigkeit,  Krankheit,  also  so 
etwas.  Jeder  soll ...  für  sich  selbst  tun, 
was  er  kann."  („Das  alles  hat  sich 
ja  nicht  in  irgendeinem  Winkel 
zugetragen",  Der  Stern,  Januar  1990, 
Seite  51.) 

WIE  MAN  VORSORGE  TRIFFT 

Die  Kirche  hat  sechs  Bereiche 
festgelegt,  in  denen  wir  unabhängig 
werden  sollen:  Bildung,  Beruf, 
Gesundheit,  Finanzen,  Vorrat  und 
zwischenmenschliche,  seelische  und 
geistige  Kraft. 

Ausgewogene  Bildung  setzt  sich 
aus  geistigem  und  weltlichem  Wissen 
zusammen,  das  uns  hilft,  kluge 
Entscheidungen  zu  treffen  und 
unseren  Mitmenschen  besser  zu 
dienen.  Bildung  öffnet  einem  auch 
das  Tor  zum  beruflichen  Aufstieg. 

Gesundheit  ist  eine  wichtige 
Voraussetzung  dafür,  dass  man 
für  das  sorgen  kann,  was  man  selbst 


und  was  die  Familie  braucht.  Um 
gesund  zu  bleiben,  müssen  wir  das 
Wort  der  Weisheit  befolgen,  uns 
regelmäßig  bewegen,  zu  Vorsorgeun- 
tersuchungen gehen  und  für  Sauber- 
keit und  Hygiene  sorgen.  Außerdem 
müssen  wir  auf  alles  verzichten,  was 
unseren  Körper  und  unseren  Sinn 
beschmutzen  könnte. 

Um  besser  mit  den  finanziellen 
Mitteln  umgehen  zu  können,  die  der 
Herr  uns  geschenkt  hat,  müssen 
wir  den  Zehnten  und  die  übrigen 
Spenden  zahlen.  Außerdem  müssen 
wir  unser  Geld  gut  einteilen,  damit 
wir  nicht  unnötig  Schulden  machen, 
sondern  für  die  Zukunft  sparen.  Wir 
dürfen  das,  was  wir  besitzen,  nicht 
verschwenden.  Das  gilt  auch  für 
unsere  Zeit. 

Wir  sind  aufgefordert  worden, 
ausreichend  Nahrungsmittel,  Geld 
und  Kleidung  zur  Erfüllung  unserer 
Grundbedürfnisse  an  die  Seite  zu 
legen,  vorzugsweise  für  ein  ganzes 
Jahr.  In  manchen  Ländern  ist  es 
verboten,  einen  Lebensmittelvorrat 
anzulegen,  und  manche  Mitglieder 
haben  auch  nicht  das  Geld  oder 
den  Platz,  um  einen  Jahresvorrat  zu 
lagern.  In  einem  solchen  Fall  muss 
man  so  viel  tun,  wie  man  kann.  Man 
kann  zum  Beispiel  dadurch  Vorsorge 
treffen,  dass  man  lernt,  Grundnah- 
rungsmittel selbst  zu  produzieren  und 
Kleidung  zu  nähen  bzw.  auszubessern. 

Joy  und  Jeff  Young  haben  erfahren, 
wie  wichtig  es  ist,  ausreichend  Vorrat 
zu  haben,  als  sie  eine  vierzehnmo- 
natige  Phase  der  Arbeitslosigkeit 
überstehen  mussten.  „Im 
Laufe  unserer  Ehe",  so 
erzählt  Joy,  „waren  wir 
immer  bemüht,  den 
Rat  der  Propheten  zu 


beherzigen,  Vorsorge  für  das  Uner- 
wartete zu  treffen.  Wir  hatten  einen 
Vorrat  an  Grundnahrungsmitteln 
angelegt.  .  .  .  Außerdem  war  ich  froh, 
dass  ich  mir  hausfrauliche  Fähig- 
keiten angeeignet  hatte." 

Joy  und  Jeff  unterstützten  einander 
und  vertrauten  fest  auf  den  Herrn. 
„Ich  habe  festgestellt,  dass  es 
unmöglich  ist,  sich  einen  Vorrat  an 
geistiger  Kraft  anzulegen",  erklärt 
Joy.  „Obwohl  ich  fest  im  Evange- 
lium verwurzelt  war,  musste  ich 
jeden  Tag  beten  und  in  der  heiligen 
Schrift  lesen,  um  mir  meinen 
Glauben  zu  bewahren."  („Surviving 
Unemployment",  Ensign,  Februar 
1991,  Seite  42,  44.) 

Wir  haben  seelisch  und  im 
Umgang  mit  anderen  Menschen 
besser  Vorsorge  getroffen,  wenn  wir 
eine  gute  Beziehung  zu  unserer 
Familie  und  zu  Freunden  aufbauen. 
Doch  vor  allem  brauchen  wir  die 
geistige  Kraft,  die  einem  dadurch 
zuteil  wird,  dass  man  jeden  Tag  ein 
rechtschaffenes  Leben  führt.  Unsere 
Propheten  haben  verheißen:  „Ein 
Volk,  das  sich  durch  das  Befolgen 
der  Gebote  Gottes  bereitmacht, 
braucht  sich  nicht  zu  fürchten."  (Brief 
von  der  Ersten 
Präsidentschaft  , 
24  June  1988.)  □ 


STIMMEN  VON  HEILIGEN  DER  LETZTEN  TAGE 


Ein  Dienst  der  Liebe 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley  hat  oft  darüber 
gesprochen,  inwiefern  das  Evangelium  Jesu 
Christi  Glück  in  die  Familie  einziehen  lässt.  Dieses 
Glück  ist  hier  auf  der  Erde  aber  nicht  nur  der 
Familie  vorbehalten.  „Ist  es  nicht  eine  herrliche 
Offenbarung,"  hat  Präsident  Hinckley 
gesagt,  „dass  wir  die  Möglichkeit 
haben  sollen,  in  das  Haus  des  Herrn 
zu  gehen  und  uns  für  diejenigen 
taufen  zu  lassen,  denen  diese  für 


Der  Geist  des  Elija 

Marco  Antonio  Peines  Spano 

Während  einer  Klasse  über  das 
Buch  Mormon  vor  vielen  Jahren 
ist  etwas  geschehen,  was  mein  Leben 
sehr  stark  beeinflusst  hat.  Bruder 
Fernando  Aguilar,  unser  Lehrer, 
erzählte  uns  von  etwas,  was  sein  Vater, 
Santiago  Aguilar  IL,  erlebt  hatte,  als  er 
bemüht  war,  genealogische  Daten  zu 
seinen  Vorfahren  ausfindig  zu  machen. 
Er  hatte  auch  schon  viele  Namen  im 
Tempel  eingereicht.  Dennoch  gelang 
es  ihm  nicht,  in  einem  Zweig  seiner 
Familie  mehr  über  seine  Großmutter 
und  deren  Vorfahren  herauszufinden. 
Obwohl  er  viele  Reisen  unternahm 
und  unablässig  forschte,  war  es  ihm 
nicht  gelungen,  die  notwendigen 
Daten  seiner  Großmutter  zu  finden. 
Doch  der  Geist  drängte  ihn,  immer 
weiter  zu  suchen. 


die  Errettung  notwendige  heilige  Handlung  nicht 
hier  auf  der  Erde  zuteil  geworden  ist."  („Worte 
des  lebenden  Propheten",  Liahona,  Juni  2000, 
Seite  16.)  #  Die  folgenden  Artikel  gewähren  uns 
einen  Ausblick  auf  die  Freude,  die  allen  zuteil 
wird,  die  die  heiligen  Handlungen  des 
Evangeliums  annehmen  und  diese 
Segnungen  dann  an  ihre  Vorfahren 
weitergeben.  Dies  ist  wirklich  ein 
Dienst  der  Liebe. 


Bruder  Fernando  Aguilar,  der 
derzeit  als  Teilzeit-Koordinator  für 
das  Bildungswesen  der  Kirche  in 
Chile  arbeitet,  erzählte  weiter: 
„Eines  Tages  hatte  mein  Vater  das 
Gefühl,  er  solle  noch  einmal  in  ein 
kleines  Dorf  fahren,  das  etwa 
neunzig  Kilometer  östlich  der  Stadt 
Osorno  liegt.  Dieses  Dorf  ist  etwa 
fünfhundert  Kilometer  von  seinem 
Wohnort  Talcahuano  entfernt. 
Dabei  hatte  er  erst  vor  kurzem 
unsere  Verwandten  dort  besucht  und 
von  ihnen  genealogische  Daten 
bekommen.  Er  konnte  sich  nicht 
vorstellen,  warum  er  noch  einmal 
dorthin  fahren  sollte.  Aber  das  drän- 
gende Gefühl  blieb.  Also  machte  er 
sich  mit  einem  Gebet  um  Führung 


wieder  auf  den  Weg  ins  Dorf.  Als 
unsere  Verwandten  ihn  sahen,  waren 
sie  erstaunt,  dass  er  schon  wieder  da 
war,  und  versicherten  ihm,  sie  hätten 
ihm  alle  genealogischen  Daten 
gegeben,  die  sie  besäßen.  Mein  Vater 
sagte  einfach,  er  habe  das  Gefühl 
gehabt,  noch  einmal  herkommen  zu 
müssen,  auch  wenn  er  nicht  recht 
wisse,  weshalb. 

Den  folgenden  Tag  brachte  er 
damit  zu,  nach  weiteren  Daten  zu 
forschen.  Er  fand  aber  nichts.  Als  er 
abends  müde  zum  Haus  seines 
Onkels  ging,  fühlte  er  sich  gedrängt, 
einen  anderen  Weg  einzuschlagen. 
Mein  Vater  befolgte  diese  Eingebung, 

Auf  dem  unbewohnten  Grundstück 
sah  er  vor  seinen  Füßen  ein 
vergilbtes,  schmutziges  Stück 
Papier.  Es  war  die  Heiratsurkunde 
seiner  Großeltern. 
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obwohl  er  nicht  wusste,  wohin  der 
Weg  ihn  führte  und  warum.  Der  neue 
Weg  führte  an  einem  großen 
Grundstück  vorbei,  auf  dem  allerlei 
Müll  lag,  und  er  fühlte  sich  gedrängt, 
den  Pfad  einzuschlagen,  der  über  das 
Land  führte. 

Als  er  das  Grundstück  betreten 
hatte,  blieb  er  plötzlich  stehen  und 
fing  an,  sich  umzusehen,  weil  er 
wissen  wollte,  warum  er  nun  hier 
stand  -  so  weit  entfernt  von  zu 
Hause.  Als  er  zu  Boden  schaute,  sah 
er  vor  seinen  Füßen  ein  vergilbtes, 
schmutziges  Stück  Papier.  Er  hob  es 
auf.  Als  er  den  Dreck  abgeschüttelt 
hatte,  sah  er,  dass  es  sich  um  die 
Heiratsurkunde  seiner  Großeltern 
handelte,  auf  der  auch  die  weiteren 
Namen  und  Daten  standen,  die  ihm 
fehlten.  Diese  Urkunde  enthielt  alle 
Informationen,  die  er  brauchte,  um 
die  Tempelarbeit  für  unsere 
Vorfahren  tun  zu  können. 

Als  Bruder  Aguilar  zu  Ende 
erzählt  hatte,  holte  er  die  Heiratsur- 
kunde, die  nun  in  einer  Plastikhülle 
steckte,  aus  der  Tasche.  Er  ließ  sie  im 
Raum  umhergehen,  damit  jeder  sie 
lesen  konnte.  Vor  lauter  Rührung 
brachten  wir  alle  kein  einziges  Wort 
hervor. 

Dann  gab  er  Zeugnis  und  erklärte 
uns,  dass  der  Geist  des  Elija  ihm  bei 
seinen  Bemühungen  auch  weiterhin 
geholfen  hatte.  Er  sagte,  der  Geist 
des  Elija  werde  allen  geschenkt,  die 
darum  beten,  und  forderte  uns  auf, 
uns  ernstlich  um  diesen  Geist  zu 
bemühen. 

Damals  habe  ich  angefangen, 
Ahnenforschung  zu  betreiben,  und 
habe  schon  die  Daten  für  mehrere 
Generationen  gefunden.  Oft  habe 
ich  dabei  gespürt,  wie  der  Heilige 
Geist  mir  Eingebungen  zuteil  werden 
ließ.  Ich  habe  zwar  nicht  so  etwas 


Dramatisches  erlebt  wie  Bruder 
Aguilars  Vater,  aber  ich  habe  doch 
erfahren,  dass  wir  alle  bei  der  Ahnen- 
forschung vom  Geist  geführt  werden 
können. 

Im  Leben  Freude 
finden 

Igor  Burceff 

Im  Juni  1991  zog  ich  zusammen  mit 
meiner  Frau,  Alla  und  unserem 
Sohn,  Alex,  von  Weißrussland  in 
der  ehemaligen  Sowjetunion  nach 
Dänemark.  Ich  bin  von  Beruf 
Anästhesist  und  war  deshalb  stark 
daran  interessiert,  meine  Englisch- 
kenntnisse  zu  verbessern.  Deshalb 
meldete  ich  mich  zu  einem  Sprachkurs 
an,  der  von  zwei  Missionarinnen 
durchgeführt  wurde,  die  in  der 
Dänemark-Mission  Kopenhagen  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  dienten. 

Dort  stellte  ich  fest,  dass  ich  mehr 
lernen  wollte  als  nur  Englisch.  Erst 
als  die  sowjetische  Regierung  nach 
jener  bemerkenswerten  Periode  in 
der  sowjetischen  Geschichte,  die  als 
glasnost  bezeichnet  wird,  das  Religi- 
onsverbot aufgehoben  hatte,  hatte 
ich  mich  mit  Jesus  Christus  beschäf- 
tigt. Doch  die  Rituale  in  der  am 
weitesten  verbreiteten  Kirche  gefielen 
mir  gar  nicht,  und  deshalb  hatte  ich 
diese  Angelegenheit  nicht  weiter 
verfolgt. 

Die  Missionarinnen  waren  anders. 
Ihre  Freundlichkeit  wärmte  mir  das 
Herz,  und  als  sie  uns  erklärten,  dass 
Menschen  sind,  „damit  sie  Freude 
haben  können",  (2  Nephi  2:25),  war 
ich  hellauf  begeistert.  Ich  konnte 
mich  nämlich  nur  an  zwei  Tage  erin- 
nern, wo  ich  Freude  empfunden 
hatte,  nämlich  am  Tag,  als  ich  Alla 
geheiratet  hatte,  und  am  Tag,  als  Alex 


geboren  wurde.  Und  nun  konnte  ich 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  die 
Freude  im  Gesicht  der  Missiona- 
rinnen sehen,  wenn  sie  über  das 
Evangelium  sprachen. 

Die  übrigen  Missionare  und  die 
Mitglieder,  die  Alla  und  ich  kennen 
lernten,  bestätigten  unseren  ersten 
Eindruck.  Ich  sagte  zu  Alla:  „Wenn 
es  in  dieser  Kirche  so  wunderbare 
Menschen  gibt,  dann  muss  dies  wirk- 
lich die  wahre  Kirche  sein!" 

Alla  und  ich  ließen  uns  im 
August  1991  taufen.  Dabei  spürten 
wir  die  Wärme  im  Herzen,  die 
einem  zuteil  wird,  wenn  man  die 
Gabe  des  Heiligen  Geistes  empfängt. 
Unser  Körper  und  unsere  Seele 
wurden  rein  gemacht,  und  wir 
waren  glücklich  wie  nie  zuvor.  Dabei 
war  das  erst  der  Anfang.  Bei  jeder 
Versammlung  spürten  wir  wieder  das 
Gleiche,  was  wir  schon  bei  unserer 
Taufe  gespürt  hatten.  Wir  sind 
ruhiger,  geduldiger  und  freundlicher 
geworden.  Wir  sind  bemüht,  dem 
vollkommenen  Beispiel  Jesu  Christi 
nachzueifern,  obwohl  das  manchmal 
gar  nicht  so  einfach  ist. 

Im  Juli  1993  wurden  Alla,  Alex 
und  ich  im  Stockholm-Tempel 
aneinander  gesiegelt.  Als  wir  - 
umgeben  von  Freunden,  zu  denen 
auch  Reid  und  Donna  Johnson,  der 
Tempelpräsident  und  die  Oberin 
gehörten  -  am  Altar  im  Tempel 
knieten,  da  spürten  wir  auch  wieder 
die  innere  Wärme,  die  unsere 
Bekehrung  begleitet  hatte.  Wir 
waren  wie  durchgefrorene,  durch- 
nässte,  hungernde  und  ausgesetzte 
Kätzchen  gewesen,  die  in  der  Kirche 
Obdach,  Wärme  und  Nahrung 
gefunden  hatten.  Das  Evangelium 
hatte  dazu  beigetragen,  unser  kaltes 
Herz  zu  wärmen  und  uns  die  Augen 
zu  öffnen,  so  dass  wir  anfangen 
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Alla  und  ich  ließen  uns  im  August 
1991  taufen  und  waren  glücklich 
wie  nie  zuvor.  Dabei  war  das  erst 
der  Anfang:  Im  Juli  1993  wurden 
Alla,  Alex  und  ich  im  Stockholm- 
Tempel  aneinander  gesiegelt. 


konnten,  Wahrheit  zu  erkennen  und 
Liebe  zu  empfinden. 

Wir  verbrachten  eine  Woche 
im  Tempel,  wo  wir  stellvertretend 
heilige  Handlungen  vollzogen,  unter 
anderem  auch  für  Alias  verstor- 
bene Großeltern.  Dabei  wurde  uns 


bewusst,  dass  wir  noch  sehr  viel 
Arbeit  im  Tempel  zu  leisten  haben. 
Das  Glück,  das  wir  als  Mitglieder  der 
Kirche  Christi  spüren,  wird  immer 
größer.  Je  länger  wir  in  der  Kirche 
dienen,  desto  mehr  Glück  scheinen 
wir  zu  erfahren.  Es  war  für  uns  eine 
unerwartete  und  umso  schönere 
Überraschung,  wahre  Freude  erleben 
zu  dürfen. 

Seit  unserer  Bekehrung  ist  jetzt 
schon  einige  Zeit  vergangen.  Wir 
hatten  inzwischen  viele  Schwierig- 
keiten zu  bewältigen.  Die  Kraft,  die 
uns  über  diese  Schwierigkeiten 
hinweg  geholfen  hat,  ist  zum 
größten  Teil  auf  das  Beispiel  der 
Mitglieder  zurückzuführen,  die  ihrer- 
seits bemüht  sind,  dem  Beispiel  Jesu 
Christi  nachzueifern. 

Als  der  Herr  mir  die 
Augen  öffnete 

Tayo  M.  Tuason 

Was  für  eine  wunderschöne 
Geschichte,  dachte  ich,  hielt 
inne  und  hob  den  Blick.  Ich  hatte  in 
2  Könige  6  gelesen,  wo  es  um  den 
Propheten  Elischa  geht. 

Israel  führte  gerade  Krieg  gegen 
die  Aramäer,  und  der  König  von 
Aram  ließ  ein  Heer  zur  Stadt  Dotan 
marschieren,  das  Elischa  gefangen 
nehmen  sollte.  Als  Elischas  Diener 
merkte,  dass  die  Stadt  von  aramäi- 
schen Truppen  umstellt  war,  rief  er 
aus:  „Wehe,  mein  Herr,  was  sollen 
wir  tun?"  (Vers  15.) 

„Fürchte  dich  nicht",  beruhigte 
Elischa  ihn.  „Bei  uns  sind  mehr  als 
bei  ihnen."  (Vers  16.)  Elischa  bat 
den  Herrn,  seinem  ängstlichen 
Diener  die  Augen  zu  öffnen.  Und 
dann  wurden  dem  Diener  auf 
höchst  dramatische  Weise  die 
Augen  geöffnet,  und  er  sah,  dass  der 
Berg,  auf  dem  sie  standen,  „voll  von 


feurigen  Pferden  und  Wagen"  war 
(siehe  Vers  17). 

Ich  markierte  die  Verse  schnell. 
Diese  Geschichte  gefiel  mir 
ausnehmend  gut,  und  ich  dachte 
weiter  darüber  nach.  Und  eigent- 
lich hoffte  ich  selbst  auf  eine 
ähnliche  Kundgebung.  Ich  befasste 
mich  gerade  mit  genealogischen 
Forschungen  und  war  bei  der 
Sammlung  von  Daten  auf  viele 
Schwierigkeiten  gestoßen.  Die 
meisten  meiner  Verwandten  wussten 
kaum  noch  etwas  über  unsere 
Vorfahren,  und  ein  großer  Teil  der 
Tauf-,  Heirats-  und  Sterbeurkunden 
war  vernichtet  worden,  als  im 
Zweiten  Weltkrieg  Bomben  auf  die 
Philippinen  fielen. 

Doch  ich  ließ  mich  nicht  entmu- 
tigen und  hoffte  weiter  auf 
irgendein  beeindruckendes,  drama- 
tisches Ereignis.  Ich  hatte  schon 
viele  Leute  erzählen  hören,  wie 
Gott  ihnen  bei  der  genealogischen 
Forschung  bzw.  der  Tempelarbeit 
durch  Träume  und  andere  heilige 
Erlebnisse  geholfen  hatte,  die 
Angaben  ausfindig  zu  machen,  die 
ihnen  noch  fehlten. 

Dennoch  erlebte  ich  beim 
Durchforsten  alter  Aufzeichnungen 
und  beim  Streifen  über  Friedhöfe 
kein  Wunder.  Ich  hatte  weder 
Träume,  noch  erschienen  mir 
Besucher  aus  der  Geisterwelt.  Und 
trotzdem  tat  sich  vor  mir  ein  Weg  auf. 
Als  ich  in  der  für  unsere  Region 
zuständigen  Genealogie-Forschungs- 
stelle war,  ließ  ein  anderer  Besucher 
einmal  einen  Mikrofilm  draußen 
liegen.  Als  ich  mir  diesen  Film 
anschaute,  sah  ich,  dass  er  die  Ergeb- 
nisse einer  Volkszählung  aus  dem 
19.  Jahrhundert  enthielt,  die  in 
meiner  Heimatstadt  stattgefunden 
hatte.  Voller  Begeisterung  nahm 
ich    zur   Kenntnis,    dass    in  den 


Aufzeichnungen  Listen  ganzer 
Familien  vorhanden  waren  -  mit 
allen  Geburts-  und  Sterbedaten  und 
der  Angabe  des  Berufes. 

Wochenlang  war  ich  nun 
damit  beschäftigt,  anhand  dieses 
Mikrofilms  meinen  Stammbaum  zu 
komplettieren.  Schließlich  hatte  ich 
sechs  Generationen  väterlicherseits 
gefunden.  Ich  war  überglücklich  und 
zeigte  das  Ergebnis  meiner  Arbeit 
einer  Verwandten.  „Du  bist  erst  halb 
so  alt  wie  ich",  rief  sie  erstaunt,  „und 
weißt  trotzdem  mehr  über  meinen 
Großvater  als  ich  selbst!" 

Aber  noch  lag  eine  weitere 
schwierige  Aufgabe  vor  mir,  denn  ich 
wusste  nur  wenig  über  die  Linie 
meiner  Mutter.  Ihre  Eltern  wohnen 
auf  einer  Insel  ganz  im  Süden.  Das 
ist  ziemlich  weit  von  uns  entfernt, 
und  ich  hatte  nicht  genug  Geld,  um 
dorthin  zu  reisen. 

Dann  überraschte  meine  Mutter 
mich  eines  Tages  mit  der  Ankündi- 
gung: „Dein  Großvater  möchte,  dass 
wir  alle  zu  einer  Familienfeier  nach 
Hause  kommen:" 

„Wann  denn?",  fragte  ich  fröhlich. 

„So  bald  wie  möglich." 

Glücklicherweise  bekamen  wir  das 
Geld  für  die  Flugtickets  zusammen. 
Auf  der  Familienfeier  ergab  sich  für 
mich  die  Gelegenheit,  von  den 
Verwandten  meiner  Mutter  viele 
Informationen  zu  sammeln.  Umge- 
hend reichte  ich  dann  die  Namen 
von  86  Vorfahren  im  Manila-Tempel 
ein.  Meine  Sammlung  war  zwar 
bescheiden  im  Vergleich  mit  manch 
anderer,  aber  ich  war  trotzdem  sehr 
glücklich  darüber. 

An  einem  sonnigen  Februar- 
morgen ging  ich  in  den  Manila- 
Tempel  und  ließ  mich  nacheinander 
für  meine  Vorfahren  taufen.  Als  ich  so 
im  Taufbecken  stand,  hatte  ich  die  leise 
Hoffnung,  meine  Vorfahren  sehen  bzw. 
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ihre  Stimme  hören  zu  können.  Auch 
an  den  darauf  folgenden  Tagen  ging 
ich  in  den  Tempel,  um  meine  Arbeit 
zu  vollenden;  dabei  hoffte  ich  immer 
noch  auf  ein  spektakuläres  Erlebnis. 
Ich  dachte,  dass  ich  vielleicht  von 
meinen  Vorfahren  träumen 


würde.  Ich  stellte  mir  vor,  dass  meinen 
Verwandten  außerhalb  der  Kirche 
vielleicht  das  Herz  erweicht  würde 
und  sie  mehr  über  meine  Forschungen 
wissen  wollten.  Es  konnte  ja  sogar 
sein,  dass  sie  sich  zur  Kirche 
bekehrten. 

Ich  erlebte  beim  Durchforsten  alter 
Aufzeichnungen  und  beim  Streifen 
über  Friedhöfe  kein  Wunder.  Ich 
hatte  weder  Träume,  noch 
erschienen  mir  Besucher  aus  der 
Geisterwelt.  Und  trotzdem  tat  sich 
vor  mir  ein  Weg  auf. 


Aber  nichts  Derartiges  geschah. 
Die  Tage  verflossen  in  der 
gewohnten  Alltagsroutine.  Ich  war 
bestürzt  und  fragte  mich:  Wo  bleiben 
die  Segnungen  des  Herrn?  Wo 
bleiben  die  Segnungen,  die  er  denen 
verheißen  hat,  die  mithelfen,  die  Toten 
zu  erlösen? 

Ein  paar  Tage  später  ging  ich 
abends  wieder  in  den  Tempel,  um 
an  einer  Session  teilzunehmen.  Im 
Tempel  schaute  ich  auf  das  stille 
Wasser  im  Taufbecken.  Und  plötz- 
lich verstand  ich  etwas,  was  mir 
vorher  nicht  bewusst  gewesen  war. 
War  das  Recht,  mich  für  meine 
Vorfahren  taufen  zulassen,  nicht 
schon  eine  wundervolle  Segnung  an 
sich?  Ich  dachte  an  die  vielen  wert- 
vollen Aufzeichnungen,  auf  die 
ich  während  meiner  Forschungen 
gestoßen  war.  Hatte  der  Herr  mir 
nicht  den  Weg  bereitet?  Hatte  ich  nicht 
mehr  erreicht,  als  ich  je  zu  hoffen 
gewagt  hätte? 

Da  fiel  mir  die  Schriftstelle  aus 
dem  Alten  Testament  wieder  ein. 
Elischas  Diener  wurden  die  Augen 
geöffnet,  und  er  sah  das  Heer  des 
Herrn.  Der  Herr  öffnete  auch  mir  die 
Augen  und  ließ  mich  die  Segnungen 
verstehen,  die  mir  zuteil  geworden 
waren.  Als  ich  an  jenem  Abend 
wieder  nach  Hause  ging,  empfand 
ich  nichts  als  Dankbarkeit. 

Mir  ist  bewusst  geworden:  Wenn 
man  seine  geistigen  Augen  öffnet, 
dann  merkt  man,  dass  Segnungen 
nichts    Dramatisches    an  sich 
haben  müssen.  Dann  sieht  man, 
wie  sich  die  Liebe  des  Herrn 
kundgetan    hat,     und  ist 
dankbar  dafür.  Zwar  bin  ich 
manchmal  noch  geneigt,  dies 
zu    vergessen,    aber  dann 
spreche  ich  das  Gebet  des 
Elischa:  „Herr,  öffne  mir  die 
Augen,  damit  ich  sehe."  □ 


ZEILE  UM  ZEILE 
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Präsident  David  O.  McKay  (1873-1970)  hat 
erklärt,  wir  seien  „ein  duales  Wesen  -  einerseits 
dem  Erdenleben  verhaftet,  .  .  .  andererseits  dem 
geistigen  Leben,  wie  es  unserer  göttlichen  Abstammung 
entspricht.  .  .  .  Ob  ein  Mensch  sich  nun  .  .  .  mit  dem 
zufrieden  gibt,  was  die  . . .  Welt  ihm  schenkt,  und  sich 
ohne  Mühe  der  Befriedigung  seiner  Bedürfnisse  und 
Leidenschaften  widmet  und  sich  dadurch  immer  weiter 
in  Genusssucht  verstrickt,  oder  ob  er  sich  durch 
Selbstzucht  zu  intellektueller,  sittlicher  und  geistiger 
Freude  erhebt,  hängt  von  den  Entscheidungen  ab, 
die  er  jeden  Tag  -  ja,  sogar  jede  Stunde  -  trifft." 
(Generalkonferenz,  April  1967.) 

Die  Entscheidungen,  die  wir  treffen,  bestimmen  zwar 
den  Weg,  den  wir  gehen,  aber  wir  können  jederzeit  einen 
anderen  Weg  einschlagen,  indem  wir  uns  dafür 
entscheiden,  von  unseren  Sünden  umzukehren.  Wenn 
wir  einen  anderen  Weg  einschlagen  und  uns  um 
Vergebung  bemühen,  dann  können  wir  durch  das  unbe- 
grenzte Sühnopfer  des  Erretters  schließlich  Frieden 
finden.  Eine  Leserin  erzählt,  wie  sie  den  Frieden  des 
Herrn  gefunden  hat: 

„Ich  bin  siebzehn  Jahre  alt.  Mit  elf  Jahren  habe  ich 
mich  taufen  lassen.  Als  ich  vierzehn  wurde,  fing  ich  an, 
mit  einem  Jungen  auszugehen,  der  nicht  zur  Kirche 
gehört,  und  wurde  inaktiv.  Ich  tat  viel  Falsches  und 
fühlte  mich  schmutzig.  Und  weil  ich  mir  selbst  nicht 
vergeben  konnte,  dachte  ich,  der  Herr  würde  mir  auch 
nicht  vergeben. 

Eines  Tages  sah  ich  zwei  Missionare  und  hatte  aus 
irgendeinem  Grund  auf  einmal  den  Wunsch,  wieder  zu 
beten.  Ich  ging  nach  Hause  und  betete  zum  himmli- 
schen Vater.  Dann  holte  ich  das  Buch  Mormon  hervor 
und  fing  an,  darin  zu  lesen.  Am  Sonntag  ging  ich 
zur   Kirche    und   hörte   einen   Missionar  Zeugnis 


geben.  Seine  Worte  weckten  in  mir  den  Wunsch, 
selbst  ein  wahres  Zeugnis  zu  erlangen. 

Ich  betete,  las  in  der  heiligen  Schrift  und  fastete.  Und 
dabei  wurde  mir  die  Erkenntnis  zuteil,  dass  das 
Evangelium  wahr  ist.  Ich  war  traurig  wegen  der  Fehler, 
die  ich  gemacht  hatte.  Ich  beichtete  meinem 
Zweigpräsidenten  alles  und  schämte  mich  so  sehr,  dass 
ich  das  Gefühl  hatte,  mein  Herz  müsste  zerspringen.  Der 
Zweigpräsident  berief  einen  Disziplinarrat  ein,  und  ich 
wurde  auf  Bewährung  gesetzt. 

Eines  Abends  las  ich  in  Alma  36:15-21,  wie  Alma 
sich  bekehrt  hatte.  Tränen  stiegen  mir  in  die  Augen.  Ich 
kniete  nieder  und  sagte:  ,Herr,  bitte  befreie  mich  von 
meinen  Sünden,  so  wie  du  es  bei  Alma  getan  hast.  Ich 
weiß,  dass  du  mir  durch  die  Macht  des  sühnenden  Blutes 
Jesu  Christi  meine  Sünden  vergeben  kannst.'  Da  spürte 
ich  auf  einmal  große  Kraft  in  meinen  Körper  einströmen. 
Unter  Tränen  begann  ich  vor  Freude  zu  lächeln.  Wie 
Alma,  so  spürte  auch  ich  außerordentliche  Freude. 

Als  die  Bewährungszeit  vorüber  war,  berief  mich  der 
Zweigpräsident  als  Sekretärin  der  Zweig- JD -Leitung,  als 
Zweig- Musikleiterin  und  als  PV-Lehrerin.  Ich  weiß,  das 
Jesus  Christus  für  unsere  Sünden  gesühnt  hat.  Er 
möchte,  dass  wir  Umkehr  üben  und  zu  ihm  zurück- 
kehren." □ 

Mit  diesem  Artikel  beginnt  eine  neue  Serie  im  Liahona. 
Zeile  um  Zeile  behandelt  einige  der  grundlegenden  Lehren 
und  Prinzipien  des  Evangeliums.  Wenn  du  gerne  etwas  über 
ein  bestimmtes  Thema  im  Liahona  lesen  oder  uns  ein  eigenes 
Erlebnis  schildern  möchtest,  dann  schreib  uns  bitte.  Schreib 
uns  auch  dann,  wenn  dir  diese  Serie  gefällt.  Lass  uns  wissen, 
aus  welchen  Artikeln  in  dieser  Zeitschrift  du  den  meisten 
Nutzen  ziehst.  Unsere  Post-  und  E-Mail-Adresse  findest  du 
auf  Seite  1  in  diesem  Heft. 
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Hütet  euch  vor  der  Versuchung, 
euch  von  etwas  Gutem 
abzuwenden.  Es  war  doch 
richtig,  als  ihr  darüber  gebetet 
und  darauf  vertraut  habt.  Es  ist 
auch  jetzt  richtig. 


,Werft  also 
eure  Zuversicht 
nicht  weg" 

Eider  Jeffrey  R.  Holland 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Aus  dem  Bericht  Joseph  Smiths  über  die  erste  Vision  kann  man 
etwas  lernen,  was  jeder  Heilige  der  Tage  bereits  erfahren  hat 
oder  in  Kürze  erfahren  wird,  nämlich  die  eindeutige  und  auch 
höchst  ernüchternde  Erkenntnis,  dass  jedem  großen  Augenblick  -  ganz 
sicher  jedem  großen  geistigen  Augenblick  -  Unglück,  Widerstand  und 
Finsternis  vorangehen  können.  Das  Leben  hält  solche  Augenblicke  für 
uns  bereit,  und  in  der  Regel  treten  sie  gerade  dann  auf,  wenn  wir  eine 
wichtige  Entscheidung  zu  treffen  haben  oder  vor  einem  wichtigen 
Lebensschritt  stehen. 

In  diesem  herrlichen  Bericht,  den  wir  allzu  selten  lesen,  schreibt 
Joseph  Smith,  er  habe  kaum  mit  seinem  Gebet  begonnen  gehabt,  als  er 
sich  von  einer  erstaunlich  einflussreichen  Gewalt  gepackt  fühlte. 
„Dichte  Finsternis",  so  schrieb  er,  zog  sich  um  ihn  zusammen  und  schien 
ihn  plötzlicher  Vernichtung  anheim  gegeben  zu  haben.  Er  aber  nahm 
alle  Kraft  zusammen  und  rief  Gott  an,  er  möge  ihn  aus  der  Gewalt  dieses 
Feindes  befreien.  Und  als  er  das  tat,  sah  er  eine  Säule  aus  Licht,  heller 
als  die  Sonne,  allmählich  auf  sich  herabkommen,  bis  das  Licht  auf  ihm 
ruhte.  Als  das  Licht  erschien,  wurde  er  aus  der  vernichtenden  Gewalt 
befreit,  die  ihn  gefangen  gehalten  hatte.  Und  dann  folgte  die  größte 
Kundgebung  Gottes,  die  es  seit  den  Ereignissen  im  Zusammenhang  mit 
der  Kreuzigung,  der  Auferstehung  und  der  Himmelfahrt  Christi  in  der 
Mitte  der  Zeit  gegeben  hat.  Der  Vater  und  der  Sohn  erschienen  Joseph 
Smith,  und  die  Evangeliumszeit  der  Fülle  begann.1 

Die  meisten  Mitglieder  müssen  nicht  noch  häufiger  als  bisher  daran 
erinnert  werden,  dass  es  ein  Wesen  gibt,  auf  das  der  Grundsatz  passt,  dass 
es  in  allem  einen  Gegensatz  gibt,  dass  ein  Engel  Gottes  „vom  Himmel 
gefallen"  und  dadurch  „für  immer  elend  geworden"  ist.  Was  für  ein 
schreckliches  Schicksal!  Lehi  erklärt  uns:  Weil  Luzifer  dieses  Schicksal 
zuteil  geworden  war,  „trachtete  er  danach,  alle  Menschen  ebenfalls  ins 
Elend  zu  bringen".2 
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„Doch  als  [Mose]  Gott  anrief,  empfing  er  Kraft,  und 
er  gebot,  nämlich:  Weiche  von  mir,  Satan;  denn 
aliein  diesen  Gott  will  ich  anbeten,  nämlich  den  Gott 
der  Herrlichkeit/' 


DER  KAMPF  GEHT  WEITER 

Man  könnte  einen  ganzen  Artikel  nur 
über   dieses    eine    Thema  schreiben, 
nämlich  dass  der  Widersacher  dem  vielen 
Guten,  was  Gott  für  uns  bereitet  hat, 
einen  starken,  vorauseilenden,  vorgrei- 
fenden Gegensatz  entgegen  hält.  Aber  ich 
möchte  es  nicht  bei  dieser  Erkenntnis 
belassen,   sondern  über  eine  weitere 
Wahrheit  sprechen,  die  einem  nicht  so 
leicht  ins  Bewusstsein  dringt.  Im  sportli- 
chen Wettkampf  gibt  es  das  Sprichwort, 
dass  ein  Spiel  erst  entschieden  ist,  wenn  es 
zu  Ende  ist.  Wir  dürfen  nicht  vergessen: 
Der  Kampf  geht  weiter.  Wir  dürfen  nicht 
meinen,  der  Satan  sei  mit  der  damaligen 
ersten  Niederlage  besiegt  worden,  die  uns  auf 
so  spektakuläre  Weise  Licht  geschenkt  und 
uns  vorangebracht  hat. 
Um  diesen  Punkt  besser  zu  veranschauli- 
chen,   möchte    ich    mich    einer  weiteren 
Schriftstelle,  ja,  einer  weiteren  Vision  zuwenden. 
Sie  wissen  sicher,  dass  das  Buch  Mose  damit 
beginnt,  dass  der  Herr  den  Mose  auf  einen 
„überaus  hohen  Berg"  führte,  wo  er,  wie 
die  heilige  Schrift  berichtet,  „Gott  von 


Angesicht  zu  Angesicht"  sah  und  mit  ihm  redete,  und  wo 
„die  Herrlichkeit  Gottes"  auf  Mose  ruhte.  Und  dann 
geschah  genau  das,  was  immer  geschieht,  wenn  ein 
Prophet  auf  einen  hohen  Berg  entrückt  wird.  Der  Herr 
sprach  zu  Mose:  „Schaue,  und  ich  werde  dir  das  zeigen, 
was  meine  Hände  geschaffen  haben.  .  .  .  Mose  schaute 
und  . . .  sah  die  Erde,  ja,  die  ganze  Erde;  und  es  gab  da 
auch  nicht  den  kleinsten  Teil  davon,  den  er  nicht  sah; 
denn  durch  den  Geist  Gottes  nahm  er  alles  wahr.  Und  er 
sah  auch  die  Bewohner  der  Erde,  und  es  gab  da  auch 
nicht  eine  Seele,  die  er  nicht  sah."3 

Dieses  Erlebnis  ist  bemerkenswert,  von  welcher  Seite 
man  es  auch  immer  betrachten  mag.  Diese  Vision  gehört 
zu  den  größten  Offenbarungen,  die  in  der  Geschichte  der 
Menschheit  erteilt  wurden.  Sie  steht  gleichberechtigt 
neben  dem,  was  wir  über  den  Umgang  Gottes  mit  seinen 
anderen  Propheten  wissen. 

Aber  was  will  Mose  uns  heute  sagen?  „Werdet  nicht 
nachlässig.  Glaubt  nicht,  dass  eine  einzige  große 
Offenbarung,  ein  einziger  wundersamer  Augenblick 
voller  Licht,  das  einmalige  Auftauchen  eines  inspirierten 
Weges  alles  ist.  Denkt  immer  daran:  Das  Spiel  ist  erst 
dann  entschieden,  wenn  es  zu  Ende  ist. 

Was  nach  der  Offenbarung  geschieht,  die  dem  Mose 
zuteil  wurde,  könnte  man  fast  erheiternd  finden,  wenn  es 
nicht  so  gefährlich  und  so  wahr  wäre.  Luzifer,  der 
bestrebt  war,  sich  weiterhin  zu  widersetzen,  der  lieber 
jetzt  als  gleich  mit  dem  Angriff  begann  -,  tritt  auf, 
nachdem  Gott  sich  dem  Propheten  offenbart  hatte,  und 
ruft  gleichermaßen  voller  Zorn  und  Keckheit:  „Mose,  . . . 
bete  mich  an!"  Aber  so  dumm  ist  Mose  nicht.  Er  hat 
gerade  erst  den  wahren  Gott  gesehen,  und  damit  vergli- 
chen ist  die  Vorstellung  des  Satans  ziemlich  jämmerlich. 

„Mose  blickte  den  Satan  an  und  sprach:  Wer  bist  du? ... 
Wo  ist  deine  Herrlichkeit,  daß  ich  dich  anbeten  sollte? 

Denn  siehe,  ich  hätte  Gott  nicht  anblicken  können, 
wenn  nicht  seine  Herrlichkeit  über  mich  gekommen  und 
ich  von  ihm  gestärkt  worden  wäre.  Dich  aber  kann  ich 
anblicken  als  natürlicher  Mensch.  . . . 

Wo  wäre  denn  sonst  deine  Herrlichkeit,  die  ja  für 
mich  nur  Finsternis  ist?  Und  ich  kann  zwischen  dir  und 
Gott  unterscheiden.  . . . 

Hebe  dich  hinweg,  Satan;  täusche  mich  nicht!" 

Und  dann  wird  berichtet,  wie  der  Satan  auf  diese 
Worte  reagierte,  und  das  ist  sowohl  erschütternd  als  auch 
erschreckend: 

„Und  nun,  als  Mose  diese  Worte  gesprochen  hatte, 
schrie  der  Satan  mit  lauter  Stimme,  tobte  auf  der  Erde  und 
gebot,  nämlich:  Ich  bin  der  Einziggezeugte,  bete  mich  an! 


Und  es  begab  sich:  Mose  fing  an,  sich  über  die  Maßen 
zu  fürchten,  und  als  er  sich  zu  fürchten  anfing,  sah  er  die 
Bitterkeit  der  Hölle.  Doch  als  er  Gott  anrief,  empfing  er 
Kraft,  und  er  gebot,  nämlich:  Weiche  von  mir,  Satan; 
denn  allein  diesen  Gott  will  ich  anbeten,  nämlich  den 
Gott  der  Herrlichkeit. 

Und  nun  fing  der  Satan  zu  zittern  an,  und  die  Erde 
bebte.  . . . 

Und  es  begab  sich:  Der  Satan  schrie  mit  lauter  Stimme 
-  mit  Weinen  und  Wehklagen  und  Zähneknirschen;  und 
er  wich  hinweg."4  Aber  er  kommt  immer  wieder,  dessen 
können  wir  ganz  sicher  sein.  Doch  er  wird  auch  immer 
vom  Gott  der  Herrlichkeit  besiegt  -  immer. 

WEICHT  NICHT  ZURÜCK 

Ich  möchte  uns  allen  Mut  machen,  was  die 
Schwierigkeiten  betrifft,  die  so  oft  dann  auftreten,  wenn 
wir  eine  inspirierte  Entscheidung  getroffen  haben,  wenn 
uns  ein  Augenblick  der  Offenbarung  und  der  Uberzeu- 
gung zuteil  geworden  ist,  der  uns  Frieden  und  Gewissheit 
geschenkt  hat,  die  wir  nie  wieder  zu  verlieren  glaubten. 
In  seinem  Brief  an  die  Hebräer  war  der  Apostel  Paulus 
bemüht,  neuen  Mitgliedern  Mut  zu  machen,  die  sich 
gerade  erst  der  Kirche  angeschlossen  hatten,  die  zwei- 
fellos geistige  Erlebnisse  gehabt  und  das  reine  Licht  des 
Zeugnis  empfangen  hatten,  nur  um  festzustellen,  dass  die 
Schwierigkeiten  nicht  aufhörten,  sondern  teilweise 
gerade  erst  begonnen  hatten. 

Paulus  redete  ähnlich  auf  die  neuen  Mitglieder  ein, 
wie  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  heute  auf  neue 
Mitglieder  einredet.  Wir  müssen  uns  immer  vor  Augen 
halten,  dass  wir  nicht  in  einen  Kampf  von  solch  ewiger 
Bedeutung  und  mit  solch  immer  währenden  Folgen 
eingreifen  können,  ohne  uns  bewusst  zu  machen,  dass  es 
sich  wirklich  um  einen  Kampf  handelt  -  einen  guten 
Kampf  zwar,  den  wir  gewinnen  können,  aber  dennoch 
einen  Kampf.  Paulus  hält  denjenigen,  die  gemeint 
hatten,  das  neue  Zeugnis,  die  Bekehrung  und  die  Taufe 
aus  Geist  würden  sie  gegen  alle  Schwierigkeiten  immun 
machen,  Folgendes  vor  Augen:  „Erinnert  euch  an  die 
früheren  Tage,  als  ihr  nach  eurer  Erleuchtung  manchen 
harten  Leidenskampf  bestanden  habt."  Und  dann  folgt 
der  Rat,  der  heute  im  Mittelpunkt  dessen  steht,  was  ich 
Ihnen  ans  Herz  legen  möchte: 

„\vfer/t  also  eure  Zuversicht  nicht  weg,  die  großen  Lohn 
mit  sich  bringt. 

Was  ihr  braucht,  ist  Ausdauer,  damit  ihr  den 
Willen  Gottes  erfüllen  könnt  und  so  das  verheißene  Gut 
erlangt.  . . . 
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Doch  wenn  er  zurückweicht,  habe  ich  kein  Gefallen 
an  ihm. 

Wir  aber  gehören  nicht  zu  denen,  die  zurückweichen 
und  verlorengehen."5 

In  der  Sprache  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  heißt 
das:  Ja,  es  ist  schwer  -  ehe  man  sich  der  Kirche 
anschließt,  wenn  man  darum  ringt,  sich  der  Kirche 
anzuschließen,  und  wenn  man  sich  der  Kirche  ange- 
schlossen hat.  So  sei  es  immer 
gewesen,  erklärt  Paulus,  und  trotzdem 
dürfe  man  nicht  zurückweichen. 
Geratet  nicht  in  Panik,  und  weicht 
nicht  zurück.  Werft  eure  Zuversicht 
nicht  weg.  Vergesst  nicht,  was  ihr 
einmal  empfunden  habt.  Fangt  nicht 
an,  euren  Erfahrungen  zu  misstrauen. 
Diese  Beharrlichkeit  hat  Mose  und 
Joseph  Smith  geholfen,  als  der 
Widersacher  ihnen  entgegen  trat,  und 
sie  wird  auch  euch  helfen. 

Wahrscheinlich  weiß  jeder  zurückge- 
kehrte Missionar  und  wohl  auch  jeder 
Bekehrte,  der  diese  Worte  liest,  ganz 
genau,  was  ich  meine.  Abgesagte 
Lektionstermine,  das  Buch  Mormon, 
das  in  einer  Plastiktüte  an  der  Haustür 
hängt,  Tauftermine,  die  nicht  einge- 
halten werden.  Und  so  geht  es  die  ganze 
Unterweisungsphase  hindurch,  bis  hin 
zur  Verpflichtung  und  zur  Taufe,  dann 
weiter  während  der  ersten  Wochen  und 
Monate  in  der  Kirche  und  im  Großen 
und  Ganzen  für  immer  -  zumindest  der 
Widersacher  wird  die  Angelegenheit 
niemals  auf  sich  beruhen  lassen,  solange 
er  noch  ein  Nachlassen  Ihrer  Entschlusskraft,  eine  Lücke 
in  Ihrer  Rüstung  entdecken  kann. 

Die  gegnerische  Seite  taucht  fast  überall  auf,  wo  sich 
etwas  Gutes  ereignet  hat.  Zum  Beispiel  dann,  wenn  Sie 
sich  um  eine  gute  Ausbildung  bemühen.  Oder  nach  dem 
ersten  Monat  in  Ihrem  neuen  Missionsgebiet.  Ganz 
sicher  schlägt  die  Gegenseite  zu,  wenn  Liebe  und  Ehe 
betroffen  sind,  ebenso  in  Situationen,  die  mit  der 
Familie,  den  Berufungen  in  der  Kirche  und  dem 
Berufsleben  zu  tun  haben. 

Immer,  wenn  man  eine  wichtige  Entscheidung  zu 
treffen  hat,  muss  man  Vorsichtsmaßnahmen  treffen  und 
sorgfältig  nachdenken.  Doch  wenn  man  dann  Inspiration 
empfangen  hat,  muss  man  sich  vor  der  Versuchung 


In  seinem  Brief  an  die 
Hebräer  war  der  Apostel 
Paulus  bemüht,  neuen 
Mitgliedern  Mut  zu  machen, 

die  sich  gerade  erst  der 
Kirche  angeschlossen  hatten, 
die  zweifellos  geistige 
Erlebnisse  gehabt  und  das 

reine  Licht  des  Zeugnis 
empfangen  hatten,  nur  um 
festzustellen,  dass  die 
Schwierigkeiten  nicht 
aufhörten,  sondern  teilweise 
gerade  erst  begonnen  hatten, 


hüten,  sich  von  etwas  Gutem  wieder  abzuwenden.  Es  war 
richtig,  als  Sie  darüber  gebetet  und  darauf  vertraut 
haben.  Es  ist  auch  jetzt  richtig.  Geben  Sie  nicht  auf, 
wenn  der  Druck  stärker  wird.  Und  geben  Sie  vor  allem 
jenem  Wesen  nicht  nach,  dem  nur  daran  gelegen  ist,  Ihr 
Glück  zu  zerstören.  Stellen  Sie  sich  Ihren  Zweifeln. 
Besiegen  Sie  Ihre  Ängste.  „Werft  also  eure  Zuversicht 
nicht  weg."  Bleiben  Sie  auf  dem  richtigen  Weg,  und 
erleben  Sie  mit,  wie  sich  die  Schönheit 
des  Lebens  vor  Ihnen  entfaltet. 

DER  GEIST  DER  OFFENBARUNG 

Damit  wir  solche  Erlebnisse,  solche 
wichtigen  Kreuzpunkte  im  Leben 
besser  überstehen  können,  möchte  ich 
noch  einmal  auf  eine  weitere 
Schriftstelle  zurückkommen,  in  der  es 
auch  um  Mose  geht.  Sie  stammt  aus 
den  Anfängen  dieser  Evangeliumszeit, 
als  Offenbarung  notwendig  war,  als  der 
richtige  Weg  festgelegt  und  weiter 
verfolgt  werden  musste. 

Die  meisten  Heiligen  der  Letzten 
Tage  wissen,  wie  man  Offenbarung 
empfängt.  Die  Anleitung  dazu  steht  in 
Abschnitt  9  des  Buches  ,Lehre  und 
Bündnisse',  und  zwar  in  den  Versen,  in 
denen  erklärt  wird,  dass  man  eine 
bestimmte  Angelegenheit  durchdenken 
muss  und  der  Hen  einem  dafür  seine 
Zustimmung  bzw.  seine  Ablehnung 
verheißt.  Doch  die  meisten  bringen 
diesen  Abschnitt  nicht  mit  dem  in 
Zusammenhang,  was  ihm  vorausgeht, 
nämlich  Abschnitt  8. 
In  dieser  Offenbarung  hat  der  Herr  gesagt:  „Ich  werde 
es  dir  im  Verstand  und  im  Herzen  durch  den  Heiligen 
Geist  sagen,  der  über  dich  kommen  und  in  deinem 
Herzen  wohnen  wird."  Ich  finde  die  Kombination  von 
Verstand  und  Herz  schön.  Gott  unterweist  uns  durch  den 
Sinn  und  durch  Offenbarung  -  also  sowohl  im  Verstand 
als  auch  im  Herzen  -,  und  zwar  durch  den  Heiligen 
Geist.  „Nun  siehe",  fährt  er  fort,  „dies  ist  der  Geist  der 
Offenbarung;  siehe,  dies  ist  der  Geist,  womit  Mose  die  Kinder 
Israel  auf  trockenem  Grund  durch  das  Rote  Meer  führte."6 

Warum  hat  der  Herr  das  Beispiel  von  der 
Durchquerung  des  Roten  Meeres  als  klassisches  Beispiel 
für  den  „Geist  der  Offenbarung"  angeführt?  Warum  hat 
er  nicht  lieber  auf  die  erste  Vision  verwiesen?  Oder  das 
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Beispiel  aus  dem  Buch  Mose,  das  wir  gerade  behandelt 
haben?  Oder  die  Vision  von  Jareds  Bruder?  Natürlich 
hätte  er  auch  diese  Beispiele  verwenden  können,  aber  er 
hat  es  nicht  getan.  Und  zwar  deshalb  nicht,  weil  er  ein 
anderes  Ziel  verfolgte. 

Wenn  man  von  Offenbarung  spricht,  dann  meint  man 
im  Normalfall  damit,  dass  einem  bestimmte  Kenntnisse 
zuteil  werden.  Aber  das  ist  viel  zu  eng  gefasst.  Ich  möchte 
deutlich  machen,  wie  Abschnitt  8  uns  das  Verständnis 
erweitert,  vor  allem  im  Hinblick  auf  die  Leidenskämpfe, 
über  die  wir  schon  gesprochen  haben. 

Offenbarung  wird  fast  immer  als  Antwort  auf  eine 
Frage  erteilt,  meistens  auf  eine  drängende  Frage. 
Und  gerade  in  einer  wichtigen  Angelegenheit  wird 
einem  erst  dann  Offenbarung  zuteil,  wenn  man 
sie  dringend  braucht  und  gläubig  und  demütig 
darum  bittet. 


VOR  DER  OFFENBARUNG  STEHEN  OFT  DIE  FRAGEN 

Zuerst  ist  festzuhalten,  dass  eine  Offenbarung  fast 
immer  als  Antwort  auf  eine  Frage  erteilt  wird,  meistens 
auf  eine  drängende  Frage.  Das  ist  zwar  nicht  immer  der 
Fall,  aber  doch  meistens.  Uns  wird  so  also  Wissen 
vermittelt,  aber  dringend  benötigtes  Wissen,  besonderes 
Wissen.  Mose  musste  sich  überlegen,  wie  er  sich  und  die 
Kinder  Israels  aus  dieser  furchtbaren  Lage  befreien 
konnte,  in  der  sie  sich  befanden.  Hinter  sich  hatten  sie 
Streitwagen,  an  den  Seiten  Sanddünen,  und  unmit- 
telbar vor  sich  unendliche  Wassermassen.  Er  musste 
erfahren,  was  er  tun  sollte,  und  es  war  nichts 
Leichtfertiges,  was  er  erbat.  Es  ging  vielmehr  im 
wahrsten  Sinne  des  Wortes  um  Leben  und  Tod. 

Auch  Sie  brauchen  Wissen,  aber  in  einer  schwer 
wiegenden  Angelegenheit  wird  Ihnen  dieses  Wissen 
wahrscheinlich  erst  dann  zuteil,  wenn  sie  es  dringend 
brauchen  und  gläubig  und  demütig  erbitten.  Moroni 


nennt  das  „mit  wahrer  Herzensabsicht"  suchen.7  Und 
wenn  Sie  auf  diese  Weise  bitten  und  weiterhin  so 
verfahren  können,  dann  kann  der  Widersacher  nicht 
viel  tun,  um  Sie  vom  Pfad  der  Rechtschaffenheit  abzu- 
bringen. Sie  können  ausharren,  wie  stark  Sie  auch 
bedrängt  werden  und  wie  sehr  Sie  auch  leiden  mögen, 
weil  Sie  den  Preis  der  wahren  Bekehrung  gezahlt  haben. 

Wie  Mose  in  der  bereits  besprochenen  Vision  mögen 
Ihnen  im  Anschluss  an  die  vollen- 
deten Tatsachen  Zweifel  kommen, 
doch  diese  verblassen,  wenn  Sie  sie  an 
der  Offenbarung  messen,  die  Ihnen 
zuteil  geworden  ist.  Vergessen  Sie  diese 
Offenbarung  nie.  Vergessen  Sie  nie, 
wie  dringend  Sie  einmal  Hilfe 
gebraucht  haben  und  dass  Ihnen  diese 
Hilfe  auch  zuteil  geworden  ist.  Vor 
dem,  der  sich  ehrlich  um  Offenbarung 
bemüht,  teilt  sich  das  Rote  Meer.  Der 
Widersacher  hat  zwar  die  Macht,  uns 
den  Weg  zu  verlegen,  die  Streitkräfte 
des  Pharao  zusammenzuziehen  und 
uns  zur  Flucht  bis  an  das  Meeresufer 
zu  zwingen,  aber  er  kann  keine  wirk- 
liche Offenbarung  zustande  bringen. 
Er  kann  nicht  siegen,  wenn  wir  das 
nicht  wollen.  Wenn  wir  unsere  ganze 
Kraft  zusammennehmen,  dann  wird 
uns  wieder  Licht  zuteil,  dann  zieht 
sich  die  Finsternis  wieder  zurück, 
dann  sind  wir  wieder  in  Sicherheit. 
Das  ist  die  erste  Lektion,  die  man  aus  der 
Durchquerung  des  Roten  Meeres  mit  dem  Geist  der 
Offenbarung  lernen  kann. 

FÜRCHTET  EUCH  NICHT 

Die  zweite  Lektion  steht  in  engem  Zusammenhang 
damit.  Bei  der  Offenbarung  und  dem  Treffen  wichtiger 
Entscheidungen  spielt  Angst  nämlich  eine  zerstörerische 
Rolle  und  lähmt  einen  manchmal  sogar.  An  Oliver 
Cowdery,  der  eine  wichtige  Gelegenheit  ungenutzt 
verstreichen  ließ,  anstatt  sie  gleich  beim  Schopf  zu  packen, 
richtete  der  Herr  die  folgenden  Worte:  „Der  Grund  ...  ist 
der,  dass  du  nicht  weitergemacht  hast,  wie  du  begonnen 
hast."  Hört  sich  das  vertraut  an  in  den  Ohren  eines 
Menschen,  der  inspiriert  worden  ist  und  dann  trotzdem 
aufgegeben  hat,  weil  er  immer  wieder  nachdenken  musste 
und  ihm  Zweifel  kamen?  „Doch  ist  es  nicht  ratsam,  dass  du 
jetzt  übersetzt",  sprach  der  Herr  weiter,  und  solch  klare 


Wenn  man  die  Botschaft 
gehört  hat,  wenn  man  den 
Preis  gezahlt  hat,  um  die 
Liebe  des  Herrn  spüren  und 
sein  Wort  hören  zu  können, 
dann  muss  man  aufbrechen. 
Man  darf  sich  nicht  fürchten, 
darf  nicht  zögern,  darf  sich 
von  nichts  ablenken  lassen, 
darf  nicht  jammern. 


Worte  hatte  Oliver  Cowdery  bestimmt  nicht  hören 
wollen.  „Siehe,  es  war  ratsam,  als  du  anfingst;  aber  du  hast 
Furcht  gehabt,  und  die  Zeit  ist  vorbei,  und  jetzt  ist  es  nicht 
ratsam."8 

Jeder  läuft  Gefahr,  Furcht  zu  haben.  Als  Mose  dem 
Widersacher  gegenüberstand,  fing  auch  er  einen 
Augenblick  lang  an,  „sich  über  die  Maßen  zu  fürchten, 
und  als  er  sich  zu  fürchten  anfing,  sah  er  die  Bitternis  der 
Hölle".9  Gerade  dann  sieht  man  die 
Bitternis  der  Hölle  -  nämlich  wenn 
man  sich  fürchtet. 

Und  genau  das  war  das  Problem, 
mit  dem  die  Kinder  Israel  am  Ufer  des 
Roten  Meeres  zu  kämpfen  hatten. 
Dieses  Problem  hat  eine  Menge  damit 
zu  tun,  dass  man  sich  an  einer  früheren 
Inspiration  geradezu  festhalten  muss. 
In  der  Schrift  heißt  es:  „Als  der  Pharao 
sich  näherte,  blickten  die  Israeliten  auf 
und  sahen  plötzlich  die  Ägypter  von 
hinten  anrücken.  Da  erschraken  die 
Israeliten  sehr."  Manche  von  ihnen  (so 
wie  diejenigen,  über  die  Paulus  gespro- 
chen hat)  mögen  wohl  gesagt  haben: 
„Lasst  uns  umkehren.  Dies  ist  die 
Sache  doch  nicht  wert.  Wir  haben 
einen  Fehler  gemacht.  Wahrscheinlich 
hat  uns  der  falsche  Geist  eingegeben, 
dass  wir  Ägypten  verlassen  sollten." 
Und  was  haben  sie  wirklich  zu  Mose 
gesagt?  „Was  hast  du  uns  da  angetan? 
Warum  hast  du  uns  aus  Ägypten  herausgeführt?  ...  Es  ist 
für  uns  immer  noch  besser,  Sklaven  der  Ägypter  zu  sein, 
als  in  der  Wüste  zu  sterben."10  Dem  muss  ich  entgegen 
halten:  „Und  was  ist  mit  dem,  was  sich  bis  hierher 
ereignet  hat?  Was  ist  mit  den  Wundern,  die  euch  hierher 
geführt  haben?  Was  ist  mit  den  Fröschen  und  den 
Stechmücken?  Was  ist  mit  dem  Stab  und  der  Schlange, 
dem  Nil,  dessen  Wasser  sich  in  Blut  verwandelte?  Was  ist 
mit  dem  Hagel,  den  Heuschrecken,  dem  Feuer,  den 
Erstgeborenen?" 

Wie  schnell  wir  doch  vergessen.  Natürlich  wäre  es  nicht 
besser  gewesen,  in  Ägypten  zu  bleiben  und  Sklaven  zu 
sein,  und  es  ist  auch  nicht  besser,  außerhalb  der  Kirche  zu 
bleiben  oder  die  Heirat  aufzuschieben  oder  eine 
Missionsberufung  bzw.  eine  andere  Aufgabe  in  der  Kirche 
abzulehnen  und  so  weiter  und  so  fort.  Natürlich  wird 
unser  Glaube  auf  die  Probe  gestellt,  während  wir  uns 
durch   Selbstzweifel   und   immer   wieder  dieselben 
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Gedanken  kämpfen.  Einmal  werden  wir  auf  wundersame 
Weise  aus  Ägypten  befreit  -  und  sind  nun  scheinbar  frei, 
scheinbar  auf  dem  Weg.  Doch  dann  kommen  wir  an  ein 
weiteres  Hindernis,  das  so  wie  das  weite  Meer  vor  uns 
liegt.  Dann  müssen  wir  der  Versuchung  widerstehen,  in 
Panik  zu  geraten  und  aufzugeben.  Gerade  dann  ist  die 
Furcht  die  stärkste  Waffe,  mit  der  der  Satan  uns  bekämpft. 

„Mose  aber  sagte  zum  Volk:  Fürchtet  euch  nicht!  Bleibt 
stehen,  und  schaut  zu,  wie  der  Herr  euch  heute  rettet.  . . . 
Der  Herr  kämpft  für  euch."  Und  zur  Bestätigung  sprach 
der  große  Jahwe  zu  Mose:  „Sag  den  Israeliten,  sie  sollen 
aufbrechen."11 

Das  ist  die  zweite  Lektion  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Geist  der  Offenba- 
rung. Wenn  man  die  Botschaft 
gehört  hat,  wenn  man  den 
Preis  gezahlt  hat,  um  die 


Liebe  des  Herrn  spüren  und  sein  Wort  hören  zu  können, 
dann  muss  man  aufbrechen.  Man  darf  sich  nicht 
fürchten,  darf  nicht  zögern,  darf  sich  von  nichts 
ablenken  lassen,  darf  nicht  jammern.  Man  muss  viel- 
mehr -  wie  Alma  damals,  als  er  nach  Ammonihah  ging12 
-  den  Pfad  finden,  der  auf  einen  Weg  außerhalb  der 
Norm  führt.  Und  genau  das  tut  der  Herr  hier  für  die 
Israeliten.  Zwar  hatte  noch  niemand  auf  diese  Weise  das 
Rote  Meer  durchquert,  aber  was  besagte  das  schon? 
Einmal  ist  immer  das  erste  Mal.  Werfen  Sie  die  Furcht 
mit  dem  Geist  der  Offenbarung  von  sich,  und  waten  Sie 
mit  beiden  Füßen  ins  Wasser.  Oder  um  es  mit  Joseph 
Smith  auszudrücken:  „Brüder  [und  Schwestern],  sollen 

„Mose  aber  sagte  zum  Volk:  Fürchtet  euch  nicht!  Bleibt 
stehen,  und  schaut  zu,  wie  der  Herr  euch  heute  rettet. 
. . .  Der  Herr  kämpft  für  euch." 


■ 


wir  in  einer  so  großartigen  Sache  nicht  vorwärtsgehen? 
Geht  vorwärts,  nicht  rückwärts!  Mut,  Brüder,  und  auf, 
auf  zum  Sieg!"13 

GOTT  WIRD  UNS  HELFEN 

Die  dritte  Lektion  über  den  Geist  der  Offenbarung  des 
Herrn,  die  an  der  Durchquerung  des  Roten  Meeres  deut- 
lich wird,  ist  Folgendes:  Wenn  man  durch  eine 
Offenbarung  inspiriert  worden  und  auf  einen  rechtschaf- 
fenen Zweck  bzw.  eine  rechtschaffene  Aufgabe  hinge- 
wiesen worden  ist,  dann  schenkt  Gott  einem  auch  die 
Mittel  und  die  Kraft,  die  man  braucht,  um  dieses  Ziel  zu 
erreichen.  Vertrauen  Sie  auf  diese  ewige  Wahrheit.  Wenn 
Gott  Ihnen  gesagt  hat,  dass  etwas  richtig  ist,  dann  wird  er 
auch  einen  Weg  bereiten,  wie  Sie  es  verwirklichen  können, 
vorausgesetzt  allerdings,  es  ist  wirklich  richtig  für  Sie.  Das 
gilt  für  die  Frage,  ob  man  sich  der  Kirche  anschließen  soll, 
für  das  Großziehen  von  Kindern,  die  Erfüllung  einer 
Mission  und  auch  für  viele  hundert  weitere  wichtige 
Aufgaben  im  Leben.  Denken  Sie  immer  an  das,  was  der 
Erretter  dem  Propheten  Joseph  Smith  im  heiligen  Wald 
gesagt  hat.  Vor  welchem  Problem  stand  er  im  Jahre  1820? 
Warum  sollte  sich  Joseph  Smith  keiner  der  bestehenden 
Kirchen  anschließen?  Doch  unter  anderem  deshalb:  „Sie 
verkünden  Menschengebote  als  Lehre,  sie  haben  zwar  die 
äußere  Form  der  Frömmigkeit,  aber  sie  leugnen  deren 
Kraft."14  Gottes  Gnade  ist  ausreichend!  Der  Herr  ließ 
Joseph  Smith  immer  und  immer  wieder  wissen,  dass  er  ihn, 
wie  in  alter  Zeit  die  Israeliten,  „durch  Macht  und  mit 
einem  ausgestreckten  Arm  aus  der  Knechtschaft"  führen 
werde.  „Darum  laßt  euer  Herz  nicht  zagen.  . . .  Meine  Engel 
werden  vor  euch  hergehen,  ebenso  meine  Gegenwart,  und 
mit  der  Zeit  werdet  ihr  das  gute  Land  besitzen."15 

Welches  gute  Land?  Na  ja,  euer  gutes  Land.  Euer 
verheißenes  Land.  Euer  neues  Jerusalem.  Euer  eigener 
kleiner  Acker,  auf  dem  Milch  und  Honig  fließen.  Eure 
Zukunft.  Eure  Träume.  Euer  Schicksal.  Ich  glaube,  dass 
Gott  jeden  von  uns  auf  die  für  uns  bestimmte  Weise  zu 
einem  Wald  oder  auf  einen  Berg  oder  zum  Tempel  führt 
und  uns  dort  die  Wunder  zeigt,  die  sein  Plan  für  uns  bereit 
hält.  Vielleicht  sehen  wir  ihn  nicht  so  vollständig  wie 
Mose  oder  Nephi  oder  Jareds  Bruder,  aber  wir  sehen 
immerhin  so  viel,  wie  wir  wissen  müssen,  um  den  Willen 
des  Herrn  in  Bezug  auf  uns  zu  erkennen  und  zu  spüren, 
dass  er  uns  mehr  liebt,  als  der  sterbliche  Sinn  erfassen 
kann.  Ich  glaube  auch  daran,  dass  der  Widersacher  und 
seine  elenden,  berechnenden  kleinen  Anhänger  bemüht 
sind,  sich  solchen  Erfahrungen  in  den  Weg  zu  stellen  bzw. 
sie  hinterher  nachträglich  schlecht  zu  machen.  Doch 


so  geht  das  Evangelium  nicht  vor.  So  geht  ein  Heiliger  der 
Letzten  Tage  nicht  vor,  für  den  der  Geist  der  Offenbarung 
ein  grundlegender  Aspekt  der  Wiederherstellung 
ist.  Diese  Evangeliumszeit  konnte  doch  nur  deshalb 
beginnen,  weil  jemand  da  war,  der  sich  durch  Finsternis 
und  Verzweiflung  gekämpft  und  um  Licht  gefleht  hat. 
Dieser  Grundsatz  hält  die  Kirche  am  Leben,  und  er  hält 
auch  Sie  am  Leben.  Mit  den  Worten  des  Paulus  fordere 
ich  Sie  alle  auf: 

„Werft  also  eure  Zuversicht  nicht  weg,  die  großen 
Lohn  mit  sich  bringt. 

Was  ihr  braucht,  ist  Ausdauer,  damit  ihr  den  Willen 
Gottes  erfüllen  könnt  und  so  das  verheißene  Gut 
erlangt."16 

Ich  kann  nicht  leugnen,  dass  es  Widerstände  und 
unglückliche  Umstände  gibt,  aber  ich  gebe  Zeugnis  vom 
Gott  der  Herrlichkeit,  vom  Sohn  Gottes,  unserem  Erlöser, 
von  Licht  und  Hoffnung  und  einer  hellen  Zukunft.  Ich 
versichere  Ihnen,  dass  Gott  wirklich  lebt  und  Sie  liebt, 
und  zwar  jeden  Einzelnen  von  Ihnen,  und  dass  er  den 
gegnerischen  Mächten  der  Finsternis  Grenzen  gesetzt  hat. 
Ich  bezeuge,  dass  Jesus  der  Messias  ist,  der  über  Tod  und 
Hölle  gesiegt  hat  und  über  den  gefallenen  Engel,  der  dort 
Ränke  schmiedet.  Das  Evangelium  Jesu  Christi  ist  wahr, 
und  es  ist  wiederhergestellt  worden. 

„Fürchtet  euch  nicht!"  Und  wenn  der  zweite  und  der 
dritte  und  der  vierte  Schlag  kommen,  „fürchtet  euch 
nicht.  . . .  Der  Herr  kämpft  für  euch."  17  „Werft  also  eure 
Zuversicht  nicht  weg."  □ 

Nach  einer  Ansprache  an  der  Brigham-Young-Universität  am 
2.  März  1999. 
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17.  Exodus  14:13,14. 
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CH  WEISS,  DASS  MEIN 
ERLÖSER  LEBT 


Friedevoll    J  =  72—84    (Die  erste  Strophe  kann  ohne  Instrumentalbegleitung  oder  nur  mit  der  Melodiestimme  als  Begleitung  gesungen  werden.) 
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1 .  Ich     weiß,  dass  mein  Er 
lebt  und  hilft  mir 
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lö  -  ser  lebt,  welch 
je -der -zeit;  er 


Trost  mir  die  Er 
lebt,  ver- schafft  mir 
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Psalm  104:33-34 


Verstehen  Sie, 
was  wir  meinen. 


Richard  M.  Romney 

FOTOS  VOM  VERFASSER 


ff  M  / er  Anna  Sterligowas  Buch  Mormon  aufschlägt, 
WW     ^er  er^eDt  eme  Überraschung.  Das  Buch  ist 
f  f      nämlich  voll  mit  bunten  Zeichnungen  -  mit 
Zeichnungen,  die  Anna  selbst  gemalt  hat. 

Anna  ist  fünfzehn  Jahre  alt  und  besucht  eine 
Kunstschule  in  Moskau.  Als  sie  im  Buch  Mormon  las, 
wollte  sie  die  Empfindungen,  die  sie  dabei  bewegten, 
gerne  festhalten.  Deshalb  markierte  sie  nicht  nur  wich- 
tige Schriftstellen  und  schrieb  Querverweise  und 
Notizen  an  den  Rand,  wenn  sie  von  einem  Ereignis  las, 
das  für  sie  von  besonderer  Bedeutung  war,  sondern  illu- 
strierte sie  geradezu. 

„So  sind  die  Geschichten  für  mich  lebendig 
geworden",  erklärt  sie. 

ZEUGNIS  GEBEN 

Aber  natürlich  waren  die  Geschichten  für  sie  schon 
vorher  lebendig,  sehr  lebendig  sogar.  Anna  liest  nämlich 
sehr  gerne  im  Buch  Mormon.  Sie  studiert  allein  und  beim 
Familienabend  darin,  liest  während  der  Versammlungen 
im  Zweig  Pokrowski  im  Buch  Mormon  und  lernt 
Schriftstellen  für  das  Seminar  auswendig.  Aber  beson- 
ders gerne  gibt  sie  ihren  Freunden  Zeugnis. 

Und  genau  hier  tritt  Tsenaida  Akimowa  auf  den  Plan, 
eine  ältere  Dame,  die  in  der  Nachbarschaft  wohnt  und 
mit  Annas  Mutter,  Alla,  befreundet  ist.  Sie  schloss  auch 
schnell  Freundschaft  mit  der  übrigen  Familie  (zu  der 
noch  Annas  Vater,  Konstantin,  und  ihr  Bruder, 
Aleksander,  gehören,  der  Sascha  gerufen  wird) .  Tsenaida 
wusste  zwar,  dass  die  Familie  zur  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  gehört,  konnte  sich  darunter 
aber  so  recht  nichts  vorstellen. 

„Informieren  Sie  sich  doch",  forderte  Annas  Mutter 
sie  auf.  „Dann  werden  Sie  verstehen,  was  wir  meinen." 


DER  EINFLUSS  DES  GUTEN  BEISPIELS 

Tsenaida  dachte  über  danach,  was  sie  bereits  wusste, 
nämlich  dass  die  Familienangehörigen  liebevoll  mitein- 
ander umgingen. 

„Sie  waren  immer  freundlich  und  höflich  zueinander", 
erzählt  sie.  „Aber  vor  allem  brachten  sie  einander 
aufrichtige  Liebe  entgegen." 

Sie  wusste  —  und  hatte  auch  selbst  miterlebt  - 
wie  wichtig  die  Kirche  für  die  Familie  ist.  Und 
sie  war  auch  über  die  genealogische  Arbeit 
der  Kirche  informiert,  denn  Alla  hatte  ihr 
erzählt,  wie  viele  hundert  Namen  sie 
bei  ihren  Forschungen  schon  gefunden 
hatte.  Außerdem  wusste  sie,  dass 
die    Sterligows    immer    wieder  zu 
einem  heiligen  Ort  fuhren,  den  sie 
Tempel  nannten,  und  dass  Konstantin 
sich  zum  Dienen  verpflichtet  hatte 
und  Präsident  des  Distriktes  Moskau- 
Ost  war. 

Schon  bald  kam  Tsenaida  mit  den 
Missionaren    zusammen,    betete  und 
besuchte  die  Versammlungen.  Außerdem 
stellte  sie  immer  mehr  Fragen  und  bekam 
immer    mehr   Antworten.    Unter  anderem 
deshalb,  weil  Anna  so  häufig  über  das  Buch 
Mormon  sprach,  entwickelte  Tsenaida  den 
Wunsch,  in  dieser  heiligen  Schrift  zu  lesen  und 
sie  zu  verstehen. 

Aber  das  war  nicht  so  einfach.  Tsenaida 
ist  nämlich  so  gut  wie  blind.  Sie  kann  nicht 
gut  genug  sehen,  um  ein  Buch  lesen  zu 
können.    Und   sie   beherrscht   auch  die 
Blindenschrift  nicht.  Und  selbst  wenn  sie  sie 
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Verstehst  du,  was  wir 
meinen?  -  Das  fragte 
Anna  ihre  blinde 
Freundin.  Und  diese 
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Ein  schlichter  Kassettenrekorder  mag  einem  zwar 
nicht  als  das  geeignete  Mittel  erscheinen,  um  ein 
Wunder  zu  wirken,  aber  die  Kassetten,  die  Annas 
Freundin  Tsenaida  Akimowa  damit  abspielte, 
eröffneten  ihr  eine  ganz  neue  Welt. 

beherrschen  würde  -  es  gibt  keine  russische  Ausgabe 
des  Buches  Mormon  in  Blindenschrift. 

ANNA  UND  IHR  PLAN 

Also  haben  Anna  und  Alla  sich  einen  Plan  überlegt. 
Jeden  Abend  wollten  sie  mehrere  Kapitel  aus  dem  Buch 
Mormon  vorlesen  und  auf  Kassette  aufnehmen.  Diese 
Kassette  wollten  sie  Tsenaida  dann  am  nächsten  Morgen 
bringen.  Tsenaida  war  begeistert,  als  sie  etwas  über  Lehi, 
Nephi  und  die  übrigen  Propheten  erfuhr.  Kassette  um 
Kassette,  Woche  um  Woche  wurde  ihr  Zeugnis  fester  und 
klarer.  So  wie  die  bunten  Bilder  in  Annas  Buch  Mormon 
wurden  die  Geschichten  auch  in  Tsenaidas  Vorstellung 
lebendig. 

Wenn  Anna  keine  Zeit  hatte,  nahm  Alla  auf;  wenn 
Alla  keine  Zeit  hatte,  nahm  Anna  auf.  Manchmal 
besprachen  auch  Sascha  oder  Präsident  Sterligow  die 
Kassette.  Aber  jeden  Tag  erstellten  sie  ein  neues  Band  - 
Vers  um  Vers,  Kapitel  um  Kapitel. 

„Ich  wollte  gerne,  dass  Schwester  Akimowa  die  glei- 
chen Empfindungen  haben  konnte  wie  ich,  was  das  Buch 


Mormon   betrifft",   erklärt   Anna.   „Als  die 
Missionare  mir  das  Buch  Mormon  zum  ersten 
Mal  gezeigt  haben,  wusste  ich  schon,  dass  es 
wahr  ist.  Ich  hatte  keine  Schwierigkeiten 
damit,  an  das  Buch  Mormon  zu  glauben, 
und  auch  keine  Zweifel.  Und  weil  ich 
sowieso  jeden  Abend  im  Buch  Mormon 
lese,  ist  es  mir  auch  nicht  schwer 
gefallen,  Tsenaida  von  meiner  Einstel- 
lung zum  Buch  Mormon  zu  erzählen 
und  das  Buch  für  sie  auf  Kassette  aufzu- 
nehmen." 

SEHEN  UND  WEITERGEBEN 

Und  nun  ist  es  soweit  -  in  einer 
Woche  soll  Tsenaida  getauft  werden. 
Sie  ist  noch  einmal  in  die  Wohnung 
der  Sterligows  gekommen,  um  dort 
mit  den  Missionaren  zusammenzu- 
treffen. Die   Luft  vibriert  vor 
Glück  und  Hoffnung. 

„Ich  bin  bereit,  mich  taufen  zu 
lassen",  sagt  Tsenaida.  „Und  ich  freue  mich  schon  sehr 
auf  diesen  Tag.  Die  Sterligows  sind  so  nett  zu  mir.  Sie 
haben  mir  die  Kassetten  mit  dem  Buch  Mormon 
geschenkt,  und  ich  kann  sie  anhören,  wann  immer  ich 
möchte.  Außerdem  habe  ich  ihr  Beispiel  und  ihre 
Zuneigung,  und  aufgrund  all  dessen  bin  ich  bereit,  ein 
neues  Leben  zu  beginnen.  Ich  mag  zwar  nicht  gut  genug 
sehen  können,  um  ein  Buch  zu  lesen,  aber  dank  Anna 
und  Sascha  und  Präsident  Sterligow  und  seiner  Frau 
habe  ich  angefangen,  die  Bedeutung  des  Evangeliums 
deutlich  zu  erfassen." 

Und  Anna?  Sie  spricht  noch  immer  über  das  Buch 
Mormon,  jetzt  mit  anderen  Freunden.  Von  ihren  mehr 
als  sechzig  Brieffreundinnen  und  -freunden  haben  vier 
Interesse  für  das  Evangelium  gezeigt.  Anna  hat  ihnen 
schon  ein  Exemplar  des  Buches  Mormon  geschickt. 

„Ein  Mädchen  wohnt  in  einer  Kleinstadt  in  Sibirien", 
erzählt  Anna.  „Dort  gibt  es  keine  Missionare,  und  der 
nächste  Zweig  der  Kirche  ist  weit  weg.  Deshalb  schreibe 
ich  ihr,  was  man  durch  die  Missionarslektionen  lernt, 
und  das  gefällt  ihr  gut.  Sie  kennt  auch  die  Bibel,  und  ich 
habe  ihr  erklärt,  dass  wir  uns  ebenfalls  mit  der  Bibel 
befassen.  Außerdem  habe  ich  ihr  erklärt,  dass  das  Buch 
Mormon,  ein  weiterer  Zeuge  für  Jesus  Christus,  die  Bibel 
sozusagen  vervollständigt.  Sie  hat  mich  gebeten,  ihr  ein 
Exemplar  zu  schicken,  damit  sie  versteht,  was  wir 
meinen."  □ 
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A   m  12.  März  1995  wurde  Präsident  Gordon  B.  Hinckley  als  15.  Präsident  der  Kirche  Jesu 
/^\_Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ordiniert  und  eingesetzt.  Seitdem  ist  er  stets  bemüht, 
im  eigenen  Namen  und  im  Namen  der  Kirche  auf  Menschen  zuzugehen.  Vorderes  Umschlagbild: 
Präsident  Hinckley  und  seine  Frau,  Marjorie,  werden  im  Mai  1996  mit  Konfett  i  in  Tsehengsicn 
in  China  begrüßt.  Oben:  Präsident  Hinckley  und  seine  Frau  setzen  bei  der  Weihung  des  Madrid- 
Tempels  im  März  1999  den  Schlussstein.  Unten:  Präsident  Hinckley  zeigt  dem  Reporter  Mike 
Wallace  von  der  CBS  im  Dezember  1995  für  die  Sendung  60  Minutes  das  Tempelgelände.  Siehe 
„90  Jahre  und  kein  bisschen  müde",  Seite  10. 


